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Liebe Leserin
Lieber Leser

W/r mnte« //wen in dieser .Vum-

wer etwas dicPe Post zu. Die «Pro-
daPtion» von PunMona/en Ana/-
p/taheten durc/t unser doch so Poc/t-
Parätiges 5c/iu/systew ist dabei nur
ein - zugegeben re/ativer - AspePt
der Präge nac/z verborgenen Wir-
Pungen des ßi/dttngswesens. Unser
//aup/beiZrag in/orwierZ über eine in
der Pe/irerscPa/t weitgehend unbe-
tnerPt geb/iebene We/Ze von ange/au-
/enen Z/ntersucbungen zur WirPsaw-
Peit der Scbu/e. G/eicb drei grosse
naZionaie /'or.sc/zungsprogranzwe
haben sich daran gewacht, der Wirp-
sawPeiZ unserer Sc/udpüdagogiP
uw/assend au/ die .S'ch/iche zu
Powwen.

öei aZZer angebrachten SPeps/s
(siehe Kommentar au/ Seite J3) ist
doch die GrundhaZtung so/chen Por-
schens positiv zu würdigen: Wir ha-
ben ehr/icherweise zuzugeben, dass

wir - über die Pädagogischen PePru-
Zenprü/ungen hinaus - praPtisch
nichts wissen über die Zatsä'chZichen

WirPungen unseres schuZischen
Puns. Wir p/Zegen seit 750 Jahren
vieZmehr Mythen über die P/feienz
von GnZerrichtswethoden, SchuZ-

struPturen, LehrerbiZdung, ßeno-
Zungs- und SeZePtionsver/ahren, weZ-

che seZten über das Begründungsni-
veau von GZaubens- und Pr/ah-
rungsbePenntnissen hinausgeZangt
sind. Wir bewühen zwar gern und
häu/ig den Satz, etwzzs habe sich
«doch bewährt», entziehen uns aber
weist der ewpirischen t/berprü/ung
soZcher Pr/ahrungswerte.

Ps brechen vie/Zeicht härtere Zei-
ten der «ßewährung» an; aber es

wuss auch PeiZ unseres pädagogi-
sehen ßeru/sethos' sein und Pann

neue ße/riedigung geben, unser Pun
und unsere Arbeitsbedingungen end-
Zieh reaZistischer zu betrachten und
die daraus erwachsenden Lernchan-
cen und poZitischen Chancen zu nut-
zen. /into« StriZtwaZZer
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Thommi und Claudia
in Gefahr

Ein unterhaltsamer und
spannender. Film für Kinder

rund um die häufigsten Gefahren
im Haus, im Freien und auf der Strasse

AuBâloise
,Jubiläumsstiftung

Für Kinder ab 5 Jahren.

Die Bäloise-Jubiläums-
Stiftung freut sich, Ihnen
einen Beitrag zur Unfall-
Verhütung bei Kindern
vorzustellen. Benützen
Sie für Ihre Bestellung
einfach den untenste-
henden Coupon. Oder,
falls Ihnen schon jemand
zuvorgekommen ist, eine
Postkarte, adressiert an:
<Thommi und Claudia),
Postfach 175,4011 Basel.
(Für Auskünfte über alle
drei Angebote, Preise
und den Bestellmodus:
Telefon 061/28145 04.)

[~~Bitte senden Sie mir vom Angebot <Thommi und Claudia in Gefahr):

I StückA: 1 Videokassette (VHS) à 57 Min. Stück B: 1 Videokassette (VHS) à 57 Min. Stück C: 1 Hörspielkassette à 55 Min.
1 Hörspielkassette à 55 Min. zum Preis von Fr. 15- zum Preis von Fr. 10-
zum Preis von Fr. 20.-

I GewünschteSprache: Deutsch Französisch Italienisch
'

Dazu bestelle ich gratis Stück Bilderbücher und Malblätter für meine Schüler und die Erwachseneninformation. Die Preise verstehen sich
|

inklusive Versandkosten. Für die Zahlung wird der Einzahlungsschein verwendet, welcher der Lieferung beiliegen wird.

I Namo Vorname —— Strasse —
PLZ/Ort - Datum Unterschrift - j

I Coupon bitte einsenden an: (Thommi und Claudia), Postfach 175,4011 Basel |
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Aargauer Lehrer am
Hungertuch?
(VSXZ»3/9/J

Geschätzter Thurgauer Kollege
Es ist ja wohl kaum anzunehmen, dass

Sie einfach unbesehen Kolleginnen und

Kollegen die Leviten in aller Öffentlich-
keit lesen. Da Sie sich ein Urteil über das

vielbeachtete Inserat vom 20. Dezember
erlauben, vermute ich, dass Sie sich mit
den Hintergründen dieser für Sie sonder-
baren Aktion eingehend befasst haben.

Sie werden also die Situation im Kul-
turkanton Aargau verfolgt haben und
wissen darum,

- wie mühsam gelegentlich unsere Arbeit
angesichts der Hüst- und Hott-Politik
unseres ED ist,

- wie souverän und kaltschnäuzig in allen
Neuerungen der letzten Jahre die (vor-
her allerdings eingeholten und in lang-
wieriger Arbeit ausgetüftelten) Vor-
Schläge und Anliegen der Lehrerschaft
missachtet wurden,

- dass die Forderungen unserer Berufs-
verbände nach angemessener Entlöh-
nung Darc/rsc/im"« der umliegenden
Kantone) mit einer «Gehaltserhöhung»
beantwortet wurden, die nur als zy-
nisch zu bewerten ist,

- dass in besagter Lohnrunde zahlrei-
chen Völksvertretern jegliches Ver-
ständnis für die Anliegen der Lehrer
fehlte,

- dass wir in der fraglichen Grossratsdis-
kussion zum Teil mit dummen und pri-
mitiven Sprüchen aus der untersten
Schublade der Politik angeödet wurden
(Grundton: grosser Lohn, viel Ferien,
wenig und leichte Arbeit, Faulenzen
auf Staatskosten und dann noch frech
Forderungen stellen...),

- dass in letzter Zeit sämtliche Verhand-
lungen sämtlicher Standesorganisatio-
nen im Sande verliefen.
In dieser Situation war früher oder spä-

ter unumgänglich, dass die frustrierten
und ständig provozierten Pädagogen auch
einmal kräftig auf den Putz hauen wür-
den. Rückblickend muss leider festge-
stellt werden: Einzig dieser und ein ähnli-
eher Gag aus Obersiggenthal haben die
festgefahrene Diskussion wieder in Gang
gebracht...!

Gottgewolltes Schicksal?
Ich möchte hier nicht darüber philoso-

phieren, was es wohl bedeutet, wenn man
mit geduldigen und vernünftigen Ver-

handlungen mit den Politikern nicht wei-
terkommt und diese nur noch auf Überra-
schungseffekte und Drohungen reagieren
(siehe Schaffhausen!). Wenn die Behör-
den im Kanton Thurgau umgänglicher
sind, so gratuliere ich Ihnen dazu. Hinge-
gen scheinen mir Tadel und leiser Spott
an Kollegen, die es nicht so schön haben,

unangebracht. Am Hungertuch nagt tat-
sächlich bei uns niemand. Wäre für Sie,
geschätzter Kollege, wirklich nur dies ein
Grund, Änderungen verlangen zu dür-
fen? So muss ich wohl als gottgewolltes
Schicksal hinnehmen, dass der stufenglei-
che Kollege im Nachbardorf ennet der
Kantonsgrenze weniger Unterrichtsstun-
den, dafür kleinere Klassen hat. Auch
dass der dafür 2000 Franken im Monat
mehr einstreicht, darf mich nicht stören
(die Lebenshaltungskosten sind für uns
beide natürlich gleich hoch!).

Kommen Sie zu uns!
Ich lege Ihren Brief so aus, dass die

Schularbeit im Kanton Aargau nun tat-
sächlich nicht so schlimm ist. Wenn wir
Schwarzmaler wirklich derart unrecht ha-
ben und wenigstens Sie das Ganze positi-
ver sehen, so bitte ich Sie dringend: Kom-
men Sie zu uns! Wir suchen verzweifelt
Leute! Unser Schulbetrieb quält sich nur
noch ächzend unter Einsatz der allerletz-
ten Wiedereinsteigerlnnen, Anstellung
von Studenten, Ostdeutschen und Tsche-
chen, mit Klassenzusammenlegungen
und ersatzlosen Streichungen über die
Runden. Und das ist erst der Anfang.
Unsere Stellenmisere geht erst im näch-
sten Sommer so richtig los! Ist es da wirk-
lieh so abwegig, die weitgehend ahnungs-
losen (und sich taub stellenden) Politike-
rinnen mit etwas «Äkschn» darauf hinzu-
weisen, welche Katastrophe unseren Kin-
dem droht? //ans /eck/in, Oher/un/cho/en

Sitzkampagne und
Stundenplan
Theorie...

Die Schüler sitzen zuviel. Über 30%
der Schüler und Schülerinnen im Alter
von 7-17 Jahren leiden an Beschwerden
im Bereich der Wirbelsäule. Nach dem
13. Altersjahr steigt der Prozentsatz gar
auf über 50%. Ursache: Die zu lange
Dauer des Sitzens...

Autoren dieser Nummer

Corinne Costa, Bfs, Hallwyler-
Strasse 15, 3003 Bern. Monika Fi-

SCHER, An der Wart, 6142 Gettnau.
Dr. Rosa Skoda-somogyi, Im Meier-
hof 6, 4500 Ölten. Linda Mantovani
Vogeli, Nürenbergstrasse 19, 8037

Zürich.

ßiMnac/iweis
Hermenegild Heuberger, Hergis-

wil b. Willisau (Titelbild, 4, 5,). Ro-
land Schneider, Solothurn (11, 12,

25). Svss, Zürich (16-2). Theater LA
CASCADE, Zofingen (31).

So zu lesen im LCH-Bulletin 1/91 nach
einer Studie von Balagué.

und Praxis
An unserer Oberstufe hatten wir die

«kleinen Pausen» auf 10 Minuten festge-
legt. So konnten die Schüler verpflichtet
werden - und der Aufsichtslehrer über-
wachte dies -, in der Pause das Schulzim-
mer zu verlassen und den Pausenplatz
aufzusuchen, wo Pingpong-Tische zu wei-
terer Bewegung einladen.

Früher waren die auf den Boden einge-
zeichneten Völkerball-Felder sehr be-
gehrt. Bis dann eine Schülergeneration
kam, die «Volk» als ein Primarschüler-
spiel abqualifizierte und «lässiges Herum-
stehen» als dem Oberstufenschüler ad-

äquaterfand.
Die Bezirksschulpflege bekämpfte die-

se Pausen, weil wir so zu viele 45-Minu-
ten-Lektionen hätten. Gestützt auf ir-
gendeine Vorschrift der Erziehungsdirek-
tion mussten wir schliesslich die Pausen
auf fünf Minuten verkürzen. (Die gleiche
ED verlangt aber bei den Versuchen für
Fünftagewoche durchgehend 45-Minu-
ten-Lektionen.) Jetzt bleiben die Schüler
halt im Zimmer sitzen, Haltungsschäden
hin oder her. - Vielleicht schenkt jemand
die Studie von Balagué der Bezirksschul-
pflege und der ED.

Fras/ Wo//er, Wäu/enswü

Alternativen zu LQS vorleben

(Zum Dossier üOer Fo/mwirksame
ßua/i/jkaiions-Sys/eme in «SLZ» 23/90)

Zu Eurem Beitrag über LQS möchte
ich herzlich gratulieren. Ein sehr kompe-
tenter Beitrag, fundiert und doch konzen-
triert.

In manchen Betrieben mache ich paral-
lele Erfahrungen - doch der Weg ist noch
weit bis zu einem neuen Verständnis.

Vielleicht könnte hier die Schule bzw.
könnten die Lehrer den Betrieben für
einmal vormachen, was «Führung» in die-
sem Zusammenhang heissen könnte.

Fe/ix Oesck, Donau
t/ipi. /ng. FFD/ßW/
U/i/erne/imenshera/er

Schulklassen gesucht
Für die Pflegearbeiten in den 800 Hekt-

aren geschützten Gebietes am Neuenbur-
gersee-Südufer, dem Bois de Chêne bei
Nyon und den Wässermatten in Strengel-
bach AG, werden dringend mehrere
Schulklassen (Mindestalter 15 Jahre) für
einen einwöchigen Einsatz im März/April
1991 gesucht.

Gerne erzäk/en wir //inen me/ir Our-
üOer. ßiße ru/en Sie uns an/ Söyhmg Dm-
wei/einsa/z Sc/iweiz, Fosf/ac/i 734, 3000
ßern 76, Fe/e/on 44 22 32.
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Wenn Liebesbriefe und Einkaufszettel
angst machen
Funktionale Analphabeten - der Stachel im Fleisch unseres Schulsystems

Es mag für viele Menschen unserer
«hochentwickelten Bildungsgesellschaft»
als unglaublich erscheinen: In der Schweiz

gibt es schätzungsweise 20000 bis 30000
Erwachsene, die über ungenügende Lese-
und Schreibkenntnisse verfügen, um selb-
ständig durchs Leben gehen zu können.
Sie leiden an dieser Schwäche, fühlen sich
in ihrem Alltag gehemmt, in ihren Ent-
Wicklungen blockiert. In verschiedenen
Städten werden deshalb mit Erfolg Lese-
und Schreibkurse für Erwachsene durch-
geführt.

«Du bist und bleibst eben ein Dubeli
und wirst es nie zu etwas bringen!» Diesen
Satz musste die heute 33jährige Susanne

(alle Namen von der Redaktion geändert)
während ihrer Schulzeit immer wieder hö-
ren. Ihre Eltern wechselten mit ihren sechs

Monika Fischer

Kindern immer wieder den Wohnort. Su-

sänne hatte dadurch nie genug Zeit, um
sich am neuen Schulort an die Gesichter
von Lehrpersonen und Schulkameraden
gewöhnen zu können. Da zudem die Un-
terstützung vom Elternhaus fehlte, wirkte
sich dies bald auf ihre schulischen Leistun-
gen aus. Susanne verpasste den Anschluss,
kam vor allem in der Sprache ganz einfach
nicht mehr mit. Noch heute steht ihr leb-
haft vor Augen, wie sie jeweils nach Dik-
taten zur Bekanntgabe ihrer hohen Fehler-
zahl aufstehen musste. Sie fühlte sich aus-

gesetzt, biossgestellt. Die Scham über ihr
Versagen blockierte sie derart, dass sie

kaum mehr klar denken konnte.

Angst vor dem
Entdecktwerden

Nach der Schulzeit musste sie sofort
Geld verdienen. Sie heiratete früh, wurde
Hausfrau und Mutter. Hatte sie in jugend-

liehen Jahren noch viel anderes im Kopf,
wurde sie erst jetzt durch ihre Erkenntnis,
nicht schreiben zu können, total blockiert.
Es löste nur schon Ängste in ihr aus, wenn
sie ihre Unterschrift geben musste. Das
Schreiben eines Einkaufszettels, einer
Entschuldigung für die Kinder, das Aus-
füllen eines Formulars stellten sie vor
schier unlösbare Probleme. Zudem bela-
stete sie die Angst, ihre Schreibunfähig-
keit könnte von der Umwelt entdeckt wer-
den. Deshalb zog sie sich vor öffentlichen
Anlässen immer mehr zurück.

Alleingelassen
Oder da ist der heute 40jährige Kurt:

freundlich, sympathisch. Auch er wuchs
mit fünf Geschwistern in einer Kleinbau-
ernfamilie auf. Die Mutter hatte kaum
Zeit für die Kinder, welche nach der Schu-

le ebenfalls auf dem Betrieb mithelfen
mussten. Ab der 4./5. Klasse wurde für
Kurt die Schule zur Qual. Vor allem im
Schreiben war er sehr langsam, er kam

ganz einfach nicht mehr mit. In seiner
schulischen Not fühlte er sich von den
Eltern alleingelassen, vom Lehrer schika-
niert. Nach mehrmaligem Wiederholen
beendete er nach der 5. Klasse seine obli-
gatorische Schulpflicht. Obwohl er hand-
werklich sehr begabt war («Ich flickte
schon als Bub sämtliche Maschinen unse-
rer Nachbarn»), war es für ihn unmöglich,
eine Lehre zu machen. Bis zu seinem
30. Lebensjahr arbeitete er einmal da, ein-
mal dort. Schliesslich eröffnete er ein eige-
nes Baugeschäft.

MONIKA FISCHER ist Primarlehrenn (Teil-
pensum) und Journalistin, Gettnau.



SLZ 5/91 Schule 5

Rückzug
Die Schreibarbeiten gab er auswärts

oder er «stiefelte sie mühsam aus Vorlagen
zusammen». In Vereinen hielt er sich mit
dem Vorwand «ich ha kei Zit» aus einer
möglichen Vorstandstätigkeit heraus - wie
hätte er auch schriftliche Aufgaben bewäl-
tigen sollen! Die Angst, einen Liebesbrief
nicht beantworten zu können, hielt ihn
lange Zeit davon ab, eine Beziehung ein-
zugehen.

Nachdem sich sein Geschäft gut entwik-
kelt hatte, zog er einen Bauführer als Teil-
haber bei. Dieser übernahm dann sämtli-
che schriftlichen Arbeiten. Obwohl er sei-
ber die schwierigsten Bauarbeiten plante
und leitete, fühlte er sich mit der Zeit
infolge mangelnder Schreibkenntnisse
wieder zum Handlanger degradiert. Er
liess sich auszahlen, übernahm eine Stelle
als technischer Hauswart - wo er sich wie-
der schriftlichen Arbeiten gegen-
übersah...

An den Rand gedrängt
Und da ist schliesslich noch Marion, al-

leinstehende Mutter mit einem zehnjähri-
gen Sohn. Im Elternhaus fand sie weder
bei der Mutter noch beim Stiefvater, die
beide alkoholabhängig waren, Halt und
Unterstützung. In der Schule fühlte sie

sich aus verschiedenen Gründen ausge-
stossen, an den Rand gedrängt. Sie kam in
die Hilfsschule, was sie heute noch als

grösste Schande empfindet. Anschliessend
arbeitete sie an verschiedenen Stellen,
wurde ausgenützt. Bis sie schliesslich die
Sozialarbeiterin, welche die notwendigen
schriftlichen Arbeiten für sie erledigte, auf
die Kurse «Lesen und Schreiben für Er-
wachsene» aufmerksam machte.

Leidensdruck-Wunsch nach
Veränderung

Die Erfahrungen von Susanne, Kurt
und Marion machen es deutlich: Die Ursa-
chen von ungenügenden Lese- und
Schreibfähigkeiten bei Erwachsenen ge-
hen in den allermeisten Fällen auf negative
Schulerfahrungen und fehlende Unterstüt-
zung im Elternhaus zurück. Dies bestätigt
auch der Logopäde Paul Schwegler, der
seit drei Jahren das Projekt «Lesen und
Schreiben für Erwachsene» in der Inner-
Schweiz leitet: «Mit der Zeit werden die
Belastung und das Leiden an dieser
Schwäche so gross, dass die Betroffenen
alles unternehmen, um diesen Zustand zu
verändern.» Nachdem vom privaten Ver-
ein «Lesen und Schreiben für Erwachsene
Innerschweiz» der erste Kurs lanciert wor-
den war, meldeten sich spontan 50 Frauen
und Männer.

Zusammen mit seinem Kollegen Beat
Estennann ging Paul Schwegler in Einzel-
gesprächen den Beweggründen und der

Ernsthaftigkeit jedes einzelnen Bewer-
bers, jeder Bewerberin nach. Er war dabei
zutiefst betroffen vom Kummer und vom
Leid, die sich in den Frauen und Männern
angestaut hatten. Gleichzeitig jedoch er-
staunte ihn, wie klar sie ihre Probleme
darlegen konnten, wie realistisch sie ihre
Ziele einschätzten.

Grosser Lerneifer
Schliesslich wurde 1988 der erste Kurs

mit 13 Interessentinnen gestartet. Wäh-
rend zweier Jahre trafen sich die Frauen
und Männer zweimal zwei Stunden pro
Woche zu intensiver Kursarbeit. Für sie
alle bedeutete es eine gewaltige Erleichte-

rung, endlich mit ihrem Problem nicht
mehr allein dazustehen. Immer wird des-

halb in den Kursen dem gegenseitigen Er-
fahrungsaustausch ein wichtiger Platz ein-

geräumt. Wohl haben die Kursleiter als

Leitfaden ein Stoffprogramm aufgestellt.
Meist wird aber auf die aktuellen Schwie-
rigkeiten der einzelnen Tagungsteilneh-
merlnnen individuell eingegangen. Weil
dadurch die Kursleiter intensiv gefordert
werden, ist auch die Teilnehmerzahl be-
schränkt.

Für Paul Schwegler ist es auch ein gros-
ses Anliegen, den Kursbesuchern Arbeits-
techniken zu vermitteln, ihnen Möglich-
keiten aufzuzeigen, wie sie z.B. mit dem
«Duden» arbeiten, das korrekte Schreiben

von Wörtern trainieren können. Dabei
wird er immer wieder von der Motivation
der Kursteilnehmer, ihrem Willen zu 1er-

nen überrascht. Diese sind allerdings nicht
nur auf den eigenen Fortschritt bedacht,
sondern bemühen sich eindrücklich, sich
auch gegenseitig zu helfen und zu unter-
stützen.
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Auszug aus einem Text des Schriftstellers und Lehrers
Flavio Steimann, Willisau

Lesen und Schreiben,
Reden und Schweigen

Ich hatte mit einemmal den Dreh raus: Ein guter
Schüler genoss die Schirmherrschaft der Institution,
wer gut schreiben konnte und nichts Falsches schrieb,
dem geschah nichts in dieser Schule, dem konnte
nichts geschehen. Ich gehörte alsbald zu den Könnern,
lachte mit diesen zusammen und mit unserem Lehrer
über die Nichtskönner und fand nichts Anstössiges
daran - wer dumm war, war halt dumm. Wer dumm
war, hatte dumm zu sein. Was die Schule wollte, hat
bei mir funktioniert: die Selektion. Ich war ein Auser-
wählter geworden, ein Liebling. Von denen es nicht zu
viele geben sollte...

Eitern können viel tun
Susanne hat schon während des Lese-

und Schreibkurses ebenfalls einen Buch-
haltungskurs angefangen. Dabei hat sie
die Erfahrung gemacht, dass sie Neues
rasch begreift und meint: «Ich bin ja gar
nicht so dumm, wie ich immer gemeint
habe. Nun will ich lernen, lernen... und
das Versäumte so gut wie möglich nachho-
len.» Sie findet es schade, dass in der
heutigen Gesellschaft das Leistungsprinzip
und das Konkurrenzdenken so stark aus-
geprägt sind: «Was zählt, sind vor allem
die Leistungen in der Sprache und in der
Mathematik. Dabei hat der Mensch doch
auch noch andere Qualitäten. Ich finde,
dass die Menschen viel zu wenig aufeinan-
der zugehen, einander als Ganzes sehen,
mit Stärken wie mit Schwächen.» Sie
erachtet es ebenfalls als ausserordentlich
wichtig, dass die Eltern den Schulproble-
men ihrer Kinder nachgehen und sich nöti-
genfalls zugunsten ihrer Kinder einsetzen.

Dies ist ebenfalls Marions grösstes An-
liegen, die heute nach einer Anlehre ihr
Leben selbständig meistert: «Eltern kön-
nen so viel tun, um ihr Kind zu ermutigen,
ihm durch alle Schwierigkeiten hindurch
ihre Liebe zu zeigen.»

Trotz allem war vieles möglich
Auch Kurt bedauert es, dass die Men-

sehen heute zu einseitig nach ihren Fähig-
keiten in den Kulturtechniken beurteilt
werden, dass der oder die wenig zählen,
die keine Abschlusszeugnisse vorzuweisen
haben.

Trotzdem ist er selber durch seine Er-
fahrungen und Schwächen keineswegs fru-
striert, im Gegenteil: «Ich bin glücklich
darüber, dass in meinem Leben trotz allem
so viel möglich war. Und immerhin habe
ich doch einiges erreicht.» Er ist sich be-

wusst, dass verschiedene Menschen, zu de-
nen er stets Vertrauen haben konnte, viel
dazu beigetragen hatten - vor allem seine

langjährige Freundin, die ihn auch zum
Kursbesuch motiviert hatte.

Erkenntnisse für die Schule
heute

Das Phänomen, dass Erwachsene trotz
obligatorischer Schulpflicht über ungenü-
gende Lese- und Schreibfähigkeiten verfü-

gen, wird heute als «funktionaler Anal-
phabetismus» bezeichnet. Paul Schwegler
fühlt sich ob dieser Bezeichnung allerdings
nicht sehr wohl, weil damit einmal mehr
Menschen zu Randgruppen gestempelt
werden. Er weist weiter darauf hin, wie
Erwachsene mit Sprachproblemen unbe-
dingt schon früher Förderungsmöglichkei-

ten erhalten sollten. Er denkt dabei z.B.
an die Gewerbeschule, an die RS. Weiter
erachtet er es als bedeutungsvoll, die im
Zusammenhang mit diesen Lese- und
Schreibkursen für Erwachsene gemachten
Erfahrungen in die Schule zurückfliessen
zu lassen: «Meiner Ansicht nach sind heu-
te in der Schule die Normen ganz allge-
mein zu hoch angesetzt, die Stoffprogram-
me überladen. Auch müsste dem Schulein-
stieg mehr Beachtung geschenkt werden.
Vor allem hat sich bei uns gezeigt, was
ohne Druck, dafür mit positiver Verstär-
kung möglich ist, wieviel Sprachkreativität
durch ein gutes Klima, in dem jede und
jeder gleichviel wert ist, frei wird. Sprache
ist etwas Lebendiges, Sinnliches. Sie kann
sich dort entfalten, wo Wärme, gegenseiti-
ge Offenheit und Unvoreingenommenheit
spürbar sind.»

Lese- und Schreibkurse für
Erwachsene

In Zürich wurde 1985 ein erster Kurs
für Erwachsene mit Lese- und Schreib-
Problemen durchgeführt. Ähnliche
Kurse werden seither in rund zehn
Schweizer Städten angeboten. In Lu-
zern wurde im November 1987 der
Verein «Lesen und Schreiben für Er-
wachsene Innerschweiz» (VLSE) ge-
gründet. Vom Januar bis Dezember
1989 führte dieser Verein in Luzern
einen ersten Kurs mit 13 Personen
durch. Im August 1989 startete unter
derselben Organisation ein zweiter
Kurs in Zug. Aufgrund der ersten Er-
fahrungen und einer grossen Nachfrage
fanden 1990 in Luzern insgesamt drei
Kurse mit 40 Beteiligten statt. Die
Kursteilnehmerinnen bezahlen einen
monatlichen Betrag von Fr. 80.- (wäh-
rend elf Monaten). Die restlichen Auf-
'Wendungen werden je zur Hälfte von
der Wohnortsgemeinde und vom Kan-
ton getragen, wobei die Anonymität
der Kursbesucher gewahrt bleibt.

Weitere Auskünfte zu diesen Lese-
und Schreibkursen für Erwachsene
können beim Dachverband des VLSE
unter der folgenden Adresse eingeholt
werden:

Sclnveiz. ArOeüerM/sH'er/c (SAH),
<2ue//ehstrasse 37, Po.sY/ücO 325, 3037

Zürich

Verannvort/ic/ie: E/nzne MesOer, 7e/e-

/on 07 277 2600

Verein Lesen nnO Schreiben /ür Er-
waefoene /nnersc/tweiz
c/o KOV/VE, G/Orn/farstrosse 24, 6003

Luzern, 7e/e/on 047 22 9924
Verantwort/ic/zer: 7«rg 7Lo/er
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Unterricht mit Plündergut?
Entwicklungsländer kämpfen gegen Ausplünderung
ihrer Kunstschätze

In einer Zürcher Galerie hat die Polizei
vor kurzem eine Bronze-Figur aus dem
15. Jahrhundert sichergestellt, die zuvor
aus einem nigerianischen Museum gestoh-
len worden war. Die Geschichte dieser
Figur, deren Wert heute auf fast 2 Miliio-
nen Franken geschätzt wird, erinnert dar-
an, dass die Länder der sogenannten Drit-
ten Welt seit Jahrzehnten - vielfach ver-
geblich - gegen die Ausplünderung ihres
kulturellen Erbes ankämpfen. Das Plün-
dergut ziert dabei nicht nur private Samm-
lungen, sondern auch Museen und wissen-
schaftliche Sammlungen «zu Bildungs-
zwecken».

Als vor einigen Jahren in der nigeriani-
sehen Hauptstadt Lagos das «Internatio-
nale Festival schwarzer und afrikanischer
Kunst und Kultur» stattfand, wurde als
Symbol für dieses Treffen eine Elfenbein-
maske gewählt, von der heute nur noch
fünf Exemplare existieren. Alle befinden
sich aber ausserhalb Afrikas, und sämtli-
che Bemühungen Nigerias, wenigstens ei-
ne dieser fünf Masken zurückzukaufen,
waren vergebens.

«Alles Schöne nach Europa»
Ähnlich erging es dem Nachfahren der

letzten Ashanti-Könige, der in London die
goldgetriebene Maske seiner Vorgänger
zwar besichtigen konnte, aber nicht in die
Heimat zurückführen durfte, was eine bri-
tische Strafexpedition im späten 19. Jahr-
hundert seinem Land weggenommen hat-
te. Bekannt geworden ist auch der Fall des
Nationalmuseums von Benin, in dessen
Vitrinen die Konservatoren nur Fotogra-
fien und Kopien hineinstellen konnten,
während die Originale sich noch in euro-
päischem Staats- und Privatbesitz be-
finden.

Viele dieser Kunstschätze sind den Ent-
wicklungsländern im Verlauf der Zeit -
man kann es kaum anders ausdrücken -
gestohlen worden, zum Teil zwecks «Be-
strafung» unbotmässiger Kolonialvölker
oder aus blosser Gewinnsucht, zum Teil
auch deshalb, weil es um das Jahr 1800
Mode war, alle als «schön» erkannten
Kunstwerke nach Europa kommen zu las-
sen. An Rechtfertigungsversuchen fehlte
es nicht: So wurde etwa die «Förderung
der Wissenschaften», die «Liebe zur

Kunst» oder einfach der «Aufbau einer
Sammlung» ins Feld geführt. Überhaupt
fand kaum jemand etwas Anrüchiges da-
bei, Kulturgüter aus den Kolonien zu er-
werben. Gelegentlich sah man sich sogar
als «Retter in der Not», weil die in der
Dritten Welt aufbewahrten Holzobjekte
oft dem feuchten Klima oder den gefrässi-
gen Termiten zum Opfer fielen.

Touristen und
Berufsverbrecher

Seit dem Ende der Kolonialzeit sind es

vor allem Touristen und Hobby-Forscher,
die sich mit wertvollen Kunstgegenständen
vergangener Zeiten eindecken. Vielfach
profitieren aber auch professionelle Ver-
brecherorganisationen von der gestiege-
nen Beliebtheit, der sich Schätze aus der
Dritten Welt in den industrialisierten Län-
dem erfreuen. In Guatemala zum Beispiel
kam man einer Schmugglerbande auf die
Spur, die von einer Hochseejacht aus mit-
tels eines Helikopters operierte: Reiche
Kunstliebhaber in den Vereinigten Staaten
konnten in einem Fotokatalog selbst Stein-
monumente auswählen, worauf die
Schmuggler die Objekte im Urwald zer-
sägten und anschliessend mit dem Flug-
zeug abtransportierten.

Die meisten der ausgeführten Kunstge-
genstände befinden sich schon seit länge-
rer Zeit in europäischem, amerikanischem
oder japanischem Besitz, und ihre heuti-
gen «Eigentümer» denken oft gar nicht
daran, diese Objekte freiwillig zurückzu-
geben. Auch die Kunstwerke, die in neue-
rer Zeit in der Dritten Welt gestohlen oder
verkauft werden, tauchen eines Tages
nach langen Umwegen in Europa schein-
bar völlig «legal» wieder auf. Dabei wur-
den fast alle Kunstwerke aus der Dritten
Welt niemals für den Verkauf geschaffen,
sondern dienten religiösen und kultischen
Zwecken.

Museen machen nicht mehr
mit

Schon seit langem setzen sich die Ent-
Wicklungsländer im Rahmen der UNO -
und vor allem ihrer Unterorganisation für
Erziehung, Wissenschaft und Kultur
(Unesco) - für die Rückgabe verschwun-
dener Kulturgüter ein. Ein Erfolg besteht

darin, dass immer mehr Museen sich wei-
gern, illegal ausgeführte Kunstgegenstän-
de in ihre Sammlungen aufzunehmen.
Auch sind immer wieder Beispiele einer
Zusammenarbeit zwischen Museen und
Entwicklungsländern bekannt geworden,
die den Zweck verfolgten, begangenes
Unrecht wiedergutzumachen, indem
Kunstgegenstände den Herkunftsländern
zurückgegeben wurden.

Eine Zusammenarbeit, die auch die
Ausbildung afrikanischer Konservatoren
umfasst, besteht zwischen dem Zentral-
afrika-Museum in Tervuren (Belgien) und
dem Nationalmuseum von Zaire: Durch
die Schulung von einheimischem techni-
schem Personal wird so auch dem Ein-
wand entgegengewirkt, Afrikaner, Asia-
ten und Südamerikaner seien ja «gar nicht
in der Lage», für den Erhalt ihrer Kunst-
gegenstände die Verantwortung zu über-
nehmen.

Kunstwerke als Botschafter
Als einziges Argument für den Verbleib

der Gegenstände in westlichen und östli-
chen Museen wird von den Vertretern der
Dritten Welt der Umstand anerkannt, dass
die ausgestellten Objekte eine «Botschaf-
ter-Funktion» haben: Auch die Entwick-
lungsländer wissen, dass gerade die im
Ausland gezeigten Werke das Verständnis
und die Achtung für die Eigenheiten ihrer
Kultur fördern können. Aus diesem
Grund verlangen weder die Ursprungslän-
der noch die Unesco die Rückgabe sämtli-
eher Kunstgegenstände, sondern wären
mit einer Teilrückerstattung zufrieden.

(sda)

Jubiläumsgeste fälligl
Die Feiern zum 700/à'krigen ßesteken

der Fidgeno.wen.fc/ia/i steken auck im
Zeichen der Besinnung an/ unsere eige-
nen gescAicizt/iciien und kni/nreiien Dr-

spränge. Und es ist gute Tradition, bei
so/c/zen /uZ>i/üen /eweiZs auc/i /zisfori-
seize Zeugnisse zu restaurieren bzw. neu
auszusfe/Zen - aZs Ausdruck der ßedeu-

tung, weZcke wir unserem uberZie/erten
KuZturgut /ür unsere /dentifdt auc/t im
Hier und Jetzt zumessen.

Wie wäre es, wenn wir Dei dieser Ge-

Zegenitei? Gegenrec/zf kerste/Zen wür-
den? Ware 7997 nickt eine GeZegenkeit,
die efknoiogiseken .S'ammZungen in un-
seren Museen, Universitäten und MitteZ-
sckuZen nack Beutestücken zu durcksu-
cken und diese den Ursprungs/andern
Zurückzugeken oder mindestens zur
VerkandZung über eine Veude/inition
aZs «ßotscka/ter-Ob;ekte» anzubieten?

Anton Strittmafter



Universelles Digitalmesssystem
mit Grossanzeige
Ideal für Demonstrationszwecke im
naturwissenschaftlichen Unterricht

lOOOfach bewährt!

Verlangen Sie bitte kostenlos Unterlagen bei:

Steinegger & Co.

Rosenbergstrasse 23
8200 Schaffhausen
Telefon 053255890
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der Schulprojektor

Gelegenheit
An ruhiger, sonniger Lage in

Zürich-Wiedikon verkaufen
wir ein neues, angebautes

5y2-Zimmer-Einfami!ienhaus

mit Cheminée, Gartensitzplatz und Dachterrasse.
Moderner, komfortabler Ausbau. Grosszügige
Grundrissgestaltung. Bezug nach Vereinbarung. VP
Fr. 1 160000-inkl. Garageneinstellplatz.

Wir geben Ihnen gerne nähere Details bekannt und
freuen uns über Ihren Anruf, Tel. 481 5000, int. 253.
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Schulwerkstätten
Verbandszentren
Freizeitwerkstätten

• Alle Gase und Geräte zum Schweissen,
Schneiden, Wärmen und Löten

• Einrichtung kompletter Arbeitsplätze
• Planung und Installation der Gasversorgung
• Durchführung von Schweisskursen seit

über 60 Jahren
• Technische Beratung

PcinGcis
6002 Luzern

8404 Winterthur
1800 Vevey
9015 St. Gallen

041/ 429 529

052/ 28 26 21

021/921 11 44

071/ 32 1595



£>7i wffersic/rerer 5c/zw/««s/7//g ï#i e/rae

ififj//wcAe LancfecÄfl/if «m ZwricÄsee/
Die längsten Wasserrutschbahnen Europas hinuntersausen (über 900 m Gesamtlänge, Eintrag im
Guinessbuch 1991).

Bei jedem Wetter baden im Brandungswellen-Hallenbad 30 °C, im Flussfreischwimmbad 26-28 °C und im Sprudel-
Thermalfreibad 33 °C.
Erfrischen Sie sich im Café Rio oder in unserem Selbstbedienungsrestaurant.

Bringen Sie diesen Gruppengutschein mit für eine Ermässigung von Fr. 3.- pro Person für die
Monate Mai, Juni bis 6. Juli 1991.

Preise für Gruppen ab 12 Personen mit 1 Gruppengutschein pro Gruppe (ab 20 Personen 1 Lehrer gratis).
(Nicht gültig an Sonn- und Feiertagen)

Montag-Freitag: Erw. Fr. 15.-(statt 18.-)
Ki. Fr. 12.- (statt 15.-) bis 16 J.

Samstag: Erw. Fr. 19.- (statt 22.-)
Ki. Fr. 13.- (statt 16.-) bis 16 J.

Dies bei einer Aufenthaltsdauer von 4 Stunden.

Sie erreichen uns bequem mit der SBB von Zürich HB nach
Pfäffikon SZ (im Stundentakt). Vom Bahnhof Pfäffikon mit
Bus ins Alpamare.
Oder einen Abstecher mit dem Schiff: Zürich-Insel Ufenau-
Rapperswil, SOB Rapperswil-Pfäffikon SZ.

Für weitere Auskünfte, Gruppenreservationen, Menüvor-
schlüge und zum Versand von weiteren Gruppengutscheinen
stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung.

Bad Seedamm AG, 8808 Pfäffikon SZ, Telefon 055 4822 17
Alpamare

I Die Südsee am Zürichsee

Gutschein für 1
Pro Person Fr. 3.— Ermässigung

für 1 Gruppe ab 12 Personen
ab 20 Personen zusätzlich 1 Leiter gratis

Alpamare
Die Südsee am Zürichsee
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Mittels internationaler Bildungsindikatoren werden die Beziehungen zwischen Bildungswesen
und Gesellschaft untersucht, und gleichzeitig lanciert der Nationalfonds ein nationales
Forschungsprogramm «Wirksamkeit unserer Bildungssysteme»

Was leistet das Bildungswesen?

Seit einigen Jahren schon wird die Welt
der Bildung von der internationalen Stati-
stik unter die Lupe genommen. Die zwi-
schenstaatlichen Organisationen wie die
OECD fangen an, die wahre Bedeutung
des Bildungsbereichs für die Gesellschaft

Corinne Costa

wahrzunehmen. Immerhin befindet sich
eine von fünf ansässigen Personen in Aus-
bildung und arbeitet eine von zwanzig er-
werbstätigen Personen im Bildungsbe-
reich. Wozu und wem aber dienen Bil-
dungsinvestitionen? Was bewirken sie
wirklich? Werden die Ziele erreicht, und
sind alle Auswirkungen vorhergesehen
worden? Ein ganzes Netzwerk von Unter-
suchungen soll nun auch in der Schweiz
diese Fragen erhellen.

Während vieler Jahre war die Frage
nach dem Nutzen von Schule und Erwach-
senenbildung beinahe Tabu. Bildungspro-
zesse wurden als geheimnisvolle, einer Er-
klärung kaum zugängliche Vorgänge be-
trachtet. Niemand hätte sich erlaubt, über
sie zu urteilen. Heutzutage sind wir uns
mehr und mehr bewusst, welche Auswir-
kungen die Bildung beim Eintritt ins söge-
nannte Erwerbsleben hat, und wir wissen
auch, dass die Bildung der Kinder von
jener der Erwachsenen nicht zu trennen
ist. Die Schule ist nicht mehr eine Welt für
sich, ist immer mehr auch zur Rechen-
schaft herausgefordert. Das Bedürfnis
nach Bewertung des Bildungssystems in
seiner Gesamtheit entstand bei der Analy-
se der notwendigen Investitionen im Ver-
hältnis zu den erzielten Ergebnissen, d.h.
Fähigkeiten und Kenntnisse der Ausgebil-
deten oder die Eingliederung der Ausge-
bildeten ins Berufsleben. Ein Bildungsziel
ist ja die Schaffung eines wirtschaftlich
aktiven menschlichen Potentials.

Geschichte eines Projekts
Das Interesse für ein Programm zur Be-

Wertung des Bildungssystems ist sehr

gross. Dies beweist ein Zusammenschluss
von zwischenstaatlichen Organisationen

Definition eines Indikators
Indikatoren können definiert werden

als Datenreihen, die dazu dienen. Ant-
Worten auf Fragen über vorhandene
Systeme oder Erscheinungen zu geben.
Die Statistiken sind das Ausgangsmate-
rial (Atome), mit dem die Indikatoren
(Moleküle) gebildet werden. Die Fra-

gen, auf welche Indikatoren eine Ant-
wort geben sollen, betreffen umfassen-
dere Probleme, die durch einfache
Kombination von Statistiken oder mit
Hilfe komplexerer quantitativer Tech-
niken untersucht werden können (De-
finition der OECD).

wie UNESCO, OECD, EWG und EG, die
wirkungsvoller zusammenarbeiten und ge-
meinsam einen Fragebogen ausarbeiten
und eine Datenbank errichten wollen.

Den Anstoss zum Projekt gaben die
USA, die aufgrund von Vergleichen zwi-
sehen dem japanischen Schulsystem und
dem eigenen vermuteten, dass das ihre
einige Lücken aufweise. Sie schlugen des-
halb den Mitgliedländern der OECD Tref-
fen vor, um zu ermitteln, welches Interes-
se jedes Mitgliedland an der Entwicklung
eines internationalen Indikatorprojekts
für die verschiedenen Schulsysteme hatte.

Seither haben drei internationale Kon-
ferenzen (1987 in Washington, 1988 in Poi-
tiers und 1989 in Semmering) stattgefun-
den und bereits Früchte getragen. Es hat
sich erwiesen, dass die Bewertung des Bil-
dungssystems vielen Ländern ein Bedürf-
nis ist, diese aber nicht nur innerhalb der
eigenen Grenzen vorgenommen werden
konnte (siehe Kasten, 1. Abschnitt).

CORINNE COSTA ist als wissenschaftliche
Assistentin verantwortlich für das Sekretariat
der schweizerischen Koordinationsgruppe, in
der alle Beteiligten ihre Arbeiten gegenseitig
abstimmen. Sie ist erreichbar unter: Bundes-
amt für Statistik, Abteilung Gesellschaft und
Bildung, Hallwylstrasse 15, 3003 Bern, Tel.
031 61 88 53.

Der Vorschlag, diese Reihe von Bil-
dungsstatistiken international zu erarbei-
ten, ist deshalb sehr gut aufgenommen
worden und hat auf die Länder motivie-
rend gewirkt. Bis heute jedenfalls ist
schnell und effizient gearbeitet worden,
um die auf sechs Netzwerke (siehe Kasten,
2. Abschnitt) verteilten statistischen Indi-
katoren zu ermitteln. Was die Teilneh-
menden an Zeit und Mitteln aufgewendet
haben, geht über das hinaus, was üblicher-
weise in Konferenzen investiert wird.

Aktivitäten in der Schweiz
In der Schweiz sind es nicht weniger als

zehn Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen des

Bundesamtes für Statistik (BFS), anderer
Bundesämter (BBW, BIGA) und der Fi-
nanzverwaltung sowie wissenschaftliche
Experten und Vertreter der Kantone, die
sich aktiv an diesem Projekt beteiligen
(siehe Kasten, 3. Abschnitt). Es hat sich
eine Koordinationsgruppe unter der Lei-
tung des BFS gebildet, die eine einheitli-
che Ausrichtung aller Arbeiten gewährlei-
sten soll. Es geht nicht nur darum, für
jedes Arbeitsnetzwerk die theoretischen
Grundlagen bereitzustellen, sondern auch
darum, in der nun beginnenden zweiten
Phase eine Reihe von Indikatoren zu fin-
den und einige davon für sämtliche betrof-
fenen Länder praktisch anwendbar zu ma-
chen.

Ende 1991, also innert vier Jahren, wer-
den sich die westlichen Statistikfachleute
mit einem Werkzeug versehen haben, das

zwar nicht perfekt ist, aber doch die
Grundlage für die Entwicklung einer
Schulstatistik von internationalem Niveau
bilden wird.

Eine der wichtigsten Entwicklungen im
Rahmen des laufenden Projekts ist die
Erweiterung der Bildungswelt von der ob-
ligatorischen Schulbildung zur allgemeiner
gefassten Bildung (siehe Kasten, 4. Ab-
schnitt). So haben die Länder mit einem
dualen System (Österreich, Deutschland
und die Schweiz) bei ihren Partnern errei-
chen können, dass die Berufslehre eben-
falls berücksichtigt wird.
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Internationale und nationale
Vergleiche

Der internationale Vergleich gilt mitt-
lerweile als wirksames Instrument, sofern
die gewählten statistischen Indikatoren die
Unterschiede zwischen den Systemen
deutlich hervortreten lassen. Es darf nicht
vergessen werden, dass wir eine ziemlich
zwiespältige Beziehung zum Vergleich von
Schulsystemen haben, denn jede Partei ist
davon überzeugt, das leistungsfähigste zu

Die Projektanlage
Die Projektstruktur

Der Bildungsausschuss und das Zen-
trum für Innovation und Forschung der
OECD, das CERI, sind verantwortlich
für dieses Projekt mit der Bezeichnung
INES. Aufgrund der ersten Diskussio-
nen in Washington ergaben sich sechs

Interessenkreise, die sich mit den nach-
stehenden Netzwerken decken.

Die Netzwerke
Für die praktische Arbeit ist dieses

Forschungsvorhaben in sechs Interes-
senkreise gegliedert:
1. Bildungsgang der Schüler (Schüler-
fluss durch das Bildungssystem)
2. Fähigkeiten und Kenntnisse der
Ausgebildeten (Output von Bildungs-
Systemen)
3. Schulen in ihrer Umgebung
4. Kosten und Ressourcen (Bildungs-
Ökonomie)
5. Erwartungen und Haltungen der Sy-
stembenützenden
6. Bildung und Eingliederung in den
Arbeitsmarkt

Organisation
Nach Massgabe ihrer eigenen

Bedürfnisse haben sich die Länder für
diese verschiedenen Arbeitsnetzwerke
eingeschrieben (die Schweiz in alle
sechs). Nach einem vom Sekretariat
der OECD-Bildungsabteilung CERI
vorgeschriebenen Modell erarbeiten
das Vorsitzende Land und die anderen
Beteiligten die theoretischen Grundla-
gen und suchen dann nach Indikatoren,
die international berechnet werden
können und die untersuchten Situatio-
nen am besten beschreiben. Dieses de-
zentralisierte Arbeitssystem zeigte
rasch Ergebnisse. Am Ende der ersten
Phase verwandelten sich bestimmte
Netzwerke in technische Gruppen. Die
Arbeiten traten damit in eine prakti-
schere Phase ein.

Definition von «Bildungssystem»
Es handelt sich um die CITE-Stufen,

die als Primär-, Sekundär-, höhere Se-

kundär- und tertiäre Stufe sowie als
duales System bezeichnet werden.

besitzen, jenes mit den quantitativ und
qualitativ besten Ergebnissen. In der
Schweiz ist diese Haltung wegen der föde-
ralistischen Aufstückelung des Landes und
den dadurch bedingten vielen Schulfor-
men wohlbekannt. Dank der Ermittlung
einer Reihe von Indikatoren (ungefähr 30)
sollten wir unsere Position im Rahmen der
OECD bestimmen können. Es geht kei-
neswegs darum, die Länder nach der er-
mittelten Qualität ihres Bildungssystems
einzustufen, vielmehr soll jedes Land das

eigene System und jene der anderen Län-
der vertieft studieren können. Vergleich
will auch nicht Konkurrenz heissen. In
diesem Sinne analysiert das erste Netz-
werk den Schülerfluss, den Übertritt der
Schüler von einer Stufe zur anderen auf
ihrem Bildungsweg (von der Primär- zur
Sekundär- oder zur höheren Sekundärstu-
fe). Daraus sollte sich ein klares Bild ihres
möglichen Bildungsweges ergeben.

Die Aussagekraft von Zahlen
Die Zahlen der verschiedenen Länder

stehen manchmal für grundverschiedene
Ausrichtungen der Bildungspolitik. Für ei-

nen umfassenden Systemvergleich muss

bei der Analyse der Zahlen auch die Ab-
folge des Bildungsweges jedes einzelnen

berücksichtigt werden (zwei nebeneinan-

dergestellte Maturandenquoten sagen für
sich allein noch nicht viel aus).

Wie bereits gesagt, ist die Welt der Bil-
dung keine abgeschlossene Sphäre mehr.

Sie ist Bestandteil des umfassenderen Sy-

stems Gesellschaft. Eines der Netzwerke
sucht daher die Verbindungen zwischen

den beiden Systemen zu beschreiben, kon-

kreter ausgedrückt: Untersucht wird die

Eingliederung der Schüler in den Arbeits-
markt nach dem zuletzt erreichten Schu-

lungsniveau.

Weitere wichtige Aspekte
Im System Bildung gibt es aber nicht nur

den Aspekt Schüler und Schülerinnen. Ein
Netzwerk analysiert ergänzende Aspekte.
Gearbeitet wird dabei auf der Ebene der
Schulen, damit die wichtige sozio-räumli-
che Dimension nicht verlorengeht. Die
entsprechende Arbeitsgruppe ist auch auf
der Suche nach einer wirklichkeitsnaheren
Typologie der Schuleinrichtungen als der
verwaltungsmässigen.

In einem weiteren Netzwerk wenden
sich die Beteiligten bewusst von einer nur
auf den Schulerfolg ausgerichteten Sicht-
weise ab. Untersucht werden die Haitun-
gen und Erwartungen der verschiedenen

systembenützenden Gruppen (Lernende,
Lehrpersonen, Entscheidungsträger und

Eltern). Es geschieht dies mit Hilfe von
Indikatoren wie: Beteiligung am Leben
der Schule oder konfliktfreies Klima der
Bildungseinrichtung. Dieses Netzwerk will
auf eine ganze Reihe von Fragen seitens
der Benutzer der Bildungssysteme ant-
Worten.

13 Milliarden für die Bildung
Diesen Betrag gibt die Schweiz pro Jahr

insgesamt für die Sicherung eines ange-
messenen Bildungsniveaus aus. Unter die-

sen, in allen westlichen Ländern verhält-
nismässig gleichen Bedingungen haben die
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Entscheidungsträger alles Interesse daran,
die Aufteilung dieser Ausgaben besser zu
kennen. Ein Netzwerk befasst sich aus-
schliesslich mit dieser Seite der Bildungs-
frage.

Es ist klar, dass die Schweiz, von der
Statistik her betrachtet, nicht in der Lage
ist, alle von den verschiedenen Netzwer-
ken gewünschten Zahlen zu liefern. Was
wir an Zahlen über unseren Bildungsappa-
rat besitzen, deckt nicht alle Netzwerkbe-
reiche ab. Es wird also eine Wahl zu tref-
fen sein. Werden aber Forschungsarbeiten
der vorgehend beschriebenen Art durch-
geführt, so werden wir die Richtlinien für
künftige nationale Erhebungen in einer
eindeutig bestimmten, international ange-
wendeten Optik festlegen können.

In dieser Phase würde ein erster Schritt
darin bestehen, rasch ein System von Indi-
katoren zusammenzustellen und einen
ausgewählten Satz davon praktisch zu be-

Die Analysebedürfnisse der ersteren und
die praktischen Möglichkeiten der letzte-
ren führten zur Schaffung von Indikato-
ren, die aber noch nicht alle bestimmt
sind. Für die bestmögliche Wahl erachte-
ten bestimmte Arbeitsgruppen " eine ver-
tiefte Kenntnis des Milieus als nötig und
verschickten Fragebogen. In einem föde-
ralistisch strukturierten Land wie der
Schweiz bleibt das Ausfüllen solcher Fra-
gebogen jedoch eine delikate Angelegen-
heit. Die am Projekt beteiligten Landsleu-
te suchen denn auch gegenwärtig nach ver-
schiedenen Daten. Wahrscheinlich werden
sie sich an die verschiedenen Instanzen der
fraglichen Bereiche wenden, um dort die
fehlenden Informationen zu sammeln. Die
Schweiz wird sich so weiterhin auf best-
mögliche Art am ganzen Projekt beteili-
gen können. Alle an der Schaffung des

Systems Beteiligten und die Benützenden
werden eine im westlichen Umfeld veran-

rechnen. Hierauf wären Richtlinien für die
Datensammlung und -Verwendung aufzu-
stellen. Unseres Erachtens erzeugt dieses

Projekt in der Schweiz eine gewisse Dyna-
mik in Richtung Vorbereitung der Zusam-
menarbeit mit den kantonalen Instanzen,
und zwar sowohl bei der Forschung wie bei
der Grobplanung ähnlicher Experimente.

Erarbeiten eines Werkzeuges
Die Statistik ist ein Werkzeug, aber die

verschiedenen Ämter müssen es auch her-
stellen und verfeinern können. Aus die-
sem Grund, unter anderen, sind am Pro-
jekt der OECD Fachleute aus beiden Be-
reichen, Statistik und Bildung, beteiligt.

kerte Sichtweise haben, und wir werden
die Voraussetzungen für ein interkantona-
les statistisches Modell festlegen können.

1991 imTessin
Die Schlusskonferenz der laufenden

zweiten Arbeitsphase wird 1991 im Tessin

stattfinden. Im eigenen Land kann somit
die interkantonale Debatte in Gang kom-
men und die Diskussion über das Thema
Bildung eröffnet werden. Bildung wird
von Jahr zu Jahr in allen Sphären wichti-
ger, angefangen bei der Privatsphäre
(Selbstverwirklichung) bis hin zur Wirt-
schaff mit ihren direkter produktiven Ziel-
Setzungen.

Nationales
Forschungsprogramm
«Wirksamkeit unserer
Bildungssysteme»

Nach dem 1986 abgeschlossenen er-
sten nationalen Bildungsforschungs-
programm EVA (Berufsbildung) soll
nun ein zweites lanciert werden: «Die
IV'fe/c.yamfceü wnserer ßiMungssysteme
angesfefits der wirtscAa/Wtcfte/J,
reffen, fec/ino/ogisc/zen u«d demogra-
pftwcÄen Ennvfe/c/wngen». Die Ver-
nehmlassung in Bildungsforscherkrei-
sen wurde kürzlich abgeschlossen. Nun
sollen die einzelnen Teilprojekte zu-
sammengestellt werden.
Effizienz, Flexibilität, Innovativität

Diese drei Eigenschaften eines zu-
kunftstauglichen Bildungswesens will
das Forschungsprogramm für das Bil-
dungswesen fördern helfen. Die Pro-
grammskizze sieht drei Fragenkreise
vor:

1. Die Frage nac/j den WirArmgser-
Wartungen und nacÄ den /nsframenten

zur f/efterprü/ang der ßddang.szfefe.'
Woher kommen die Bildungsansprü-
che? Gibt es Diskrepanzen zwischen
Aussenerwartungen und den Zielan-
Sprüchen der Schule selbst? Wie reali-
stisch, erreichbar sind die gesetzten
Ziele überhaupt? Was passiert konkret
(beim Lehrer, im Unterricht) auf dem
Weg von der Zieldefinition bis zur Um-
Setzung in der Lernsituation? Welche
Instrumente könnten eine bessere Ziel-
Mittel-Evaluation erleichtern?

2. Dfe e/nze/nc Scftwfe als Wirtengs-
et/dreif; Welche Wirkungen auf die
Schüler erzielen welche Arten des Zu-
sammenwirkens der Lehrer und ande-

rer Beteiligter (z.B. Schulleitung) in
einer Schule? Wie können die Schulen
ihre Organisationsform selbst beurtei-
len und optimieren?

3. Wrfcu/igen in einze/nen Zfe/herei-
cfien.- Was erreichen Schüler wirklich,
und wo treten Schwierigkeiten auf in
bezug auf bestimmte «Schlüsselqualifi-
kationen», auf die Fähigkeit und den
Wunsch nach lebenslanger Weiterbil-
dung, in Mathematik und Sprachen?

Das sind nur ein paar Hauptfragen,
um die herum sich zahlreiche Teilfra-
gen pädagogischer, didaktischer und
schulorganisatorischer Art gruppieren,
und welche nun zu gewichten sein wer-
den. A.5.
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Aufgepasst...
ü/e WrEMrtg.svve//e geEt ünrcE das

Laad' Es Eegan« mil t/em OECD-Eün-
üerexamert, den Verstössen zur /oEn-
wirksamen EeErer^aa/Z/ï/calion (Eßß)
and m» in/ernaaona/en Verg/e/cEstest-
Programmen in Sprache, AtaEemaü'E
and iVafarwissensc/îa/ien (7EVI and
MEß). End nan a/so so//en «ßt/dwngs-
md/Eatoren» /OECD-Pro/eEt) and die
En/ersaeEang von WirEangsmecEnnis-
men in ßj/dirngssystemen /Ata/ona/es
EorscEangsprogramm A'EP 35) mii ei-
ner nocE nie geEannien Eafferie von
EorscEangsneizen meEr E/arEed aèer
E//eEre anseres ScEid- and ßi/dangsvve-
sens Eringen.

Wer de/iniert Er/o/gsnormen?
So/cEes Tan isi zag/eicE gar and nicEi

ange/à'Er/icE: Gai, wed red/icEe Pad-
agogiE Eei a/ier EnwàgEarEeii des En-
ierricEis- and ErzieEangsgescEeEens

zar aacE wirEangson'eniierien Se/Esi-

eva/aaiion verp/E'cEret isi /sieEe Ediro-
ria/ 5. 7)/ and es isi nicEi ange/à'Er/icE,
wed sicE die EorscEang da aa/ein EocE

normaiives GeEier EegiEr. Wer nacE

WirEangen /ragr, mass A/asssrdEe ver-
wenden. Das Er Eier nicEr nar das ßrai-
tosozirdprodaEr, das sind primär Eern-
zie/e, ßddangszie/e, gesedscEa/r/icE-
Ea/iarede Erwariangen an die ScEa/e.

End die Eommen nicEr aas der Wissen-

scEa/r, sondern sind gesedscEa/dicEe
EEereinEän/re, pädogogiscEe ßerzan-

gen. ßeanraEigend an den neaesien
EorscEangsproy'eEren Er die EaisacEe,
dass die VerEindang zar EDE nar
scEwacE, za den EeErerorganisadonen
g/eicE vö/E'g inexErenf Ei. Wenn das so
weiiergeEi, rEEieren wir — Eei sicEr/icE

grossem /nieresse der Po/ift'Eer an so/-
cEen wissenscEa/dicEen WirEangseva-
/aaiionen - die EraE/ierang eines «Eeim-
E'cEen Carrica/ams», we/cEes weder de-
moEraiiscE aEgesrärzi nocE aa/ seiien
der ßeiro/jfenen /zamindesi in der EeE-

rerscEa/t) dEEarieri and mirgesia/rei
werden Eonnie.

il/irspracEesrrnEraren scAdjf/en
Ensere PecEercEen Eei Pro/eEiver-

aniwori/icEen ergaEen zwar die sponra-
ne ßeredscEa/t, aa/ einen Dia/og mir
den EeErerorganisadonen einzaireien -
aEer eEen ersi aa/ /In/rage.' OE die an-
geEaEnie MiEpracEe von einem ECEf
oEne eigene pädagogiscEe EacEsre//e
dann aacE räiig waErgenommen werden
Eann, Ei a//erdings eine zweiie Erage

Anton .S'irirrmarrer

Der OECD-Bericht zur
Bildungspolitik in der Schweiz

Die scEweizeriscEe ßi/dangspo/iriE wer-
de darcE den Eantona/en Eödera/Emas ge-
Eemmi and müsse mir einer neaen DEEas-
sionsp/ad/orm /rEcE Ee/eEr werden. Za
diesem ErgeEnis Eommr die Organisaiion
/ar vvimcEa/iEcEe ZasammenarEeir and
EnrwicE/ang /OECD) im ersien ßericEi
zar «ßi/dangspo/iriE in der ScEweiz», der
nan von der Eon/erenz der Eantona/en Er-
zieEangsdireEtoren (EDE) paE/izieri wor-
den Er.

Dem ausländischen Beobachter falle so-
fort die grosse Kluft zwischen dem «gera-
dezu erobernden internationalen wirt-
schaftlichen Schwung der Schweiz und der
Bewegungslosigkeit des Bildungssystems»
auf, stellt die mit je einem französischen,
deutschen, österreichischen und italieni-
sehen Professor besetzte und von EDK
und Bund eingeladene OECD-Experten-
gruppe fest. Das schweizerische Bildungs-
system erwecke den Eindruck, nur auf
kurze Frist geführt und mehr geschoben
als gelenkt zu werden.

Die Suche nach dem Konsens unter den
kantonalen Partnern, die ganz unter-
schiedliche Ansichten hätten, ende häufig
damit, dass ein wichtiges Projekt entweder
verwässert werde oder aufgegeben werden
müsse. Dies zeigt sich laut OECD insbe-
sondere bei Problemen, denen sich die
Schweiz angesichts des europäischen Inte-
grationsvorganges ausgesetzt sieht. Trotz
des unbestritten positiven Beitrages des

schweizerischen Föderalismus führe der
konkrete Vollzug im Rahmen der kanto-
nalen Bildungssysteme zu Blockierungen
und Rückständen von grossem Gewicht.

Bildungspolitik vermehrt auf die
Bundesebene?

Der OECD-Bericht kritisiert, dass die
beiden wichtigsten Partner für die Zukunft
des schweizerischen Bildungswesens - der
Bund und die EDK - über keine gemein-
same Institution zur Analyse und Diskus-
sion der bildungspolitischen Leitlinien ver-
fügen. In der gegenwärtigen Situation be-
stehe die Gefahr, dass die verschiedenen
Partner sich gegenseitig neutralisieren
würden.

Analog zur Schweizerischen Hochschul-
konferenz (SHK), in der Bund, Kantone
und betroffene Kreise zusammenarbeiten,
sollte gemäss OECD-Bericht eine Art
«Bildungsrat» geschaffen werden. Mit ei-
ner solchen Begegnungs- und Diskussions-
plattform könnte die Zersplitterung der
Zuständigkeiten aufgehoben werden und
das Interesse der Bildungspartner auf ein
neues Zusammenwirken gerichtet werden.

Während die Schweiz ihre Wirtschafts-
politik regelmässig durch die OECD un-
tersuchen lässt (und dabei meist gute No-
ten erhält), ist dies das erste Mal, dass die
Schweiz ihr Schulwesen für OECD-Exper-
ten geöffnet hat. Detailliert untersucht
wurden vor allem die Schulsysteme der
Kantone Zürich, Uri, Aargau, Tessin,
Wallis und Neuenburg. /sda)

Fundgrube
Der Bericht der OECD-Experten disku-

tiert natürlich nicht nur die Bildungspolitik
«im Grossen», sondern auch konkrete
Teilaspekte, welche teils mit guten Noten,
teils mit Fragezeichen versehen werden.
Stichwörter aus dem Inhaltsverzeichnis:

• Der Druck des Arbeitsmarktes auf das

Bildungssystem
• Mitwirkung der Betroffenen
• Stufen- und Typenaufteilung
• Neuerungen auf der Sekundarstufe

• Das Gymnasium als Ort kontrollierter
Innovationen
• Das duale System der Berufsbildung
und sein Innovationspotential
• Das nicht universitäre Tertiärsystem
• Aufgaben und Ausbildung der Lehrer
• Lehrerstatistik tind Lehrermangel
• Forschung und Schulentwicklung

Der Kenner wird zahlreiche Ungenauig-
keiten und MissVerständnisse entdecken,
was aber den Wert des Berichts als Fund-
grübe für Selbstkritik und Anregung nicht
schmälert. A.S.

Der Bericht «Bildungspolitik in der
Schweiz» (237 Seiten) ist zum Preis von
Fr. 20.- erhältlich beim Sekretariat der
EDK, Sulgeneckstrasse 70,3005 Bern.



Die Migros schlägt vor:
Schulreise ins Tessin

Seit dem Zweiten Weltkrieg gehören zur Migros-Gemeinschaft auch eine Bergbahn und das dazugehörige
Gipfelhotei: nämlich die Monte-Generoso-Bahn im südlichsten Zipfel desTessins. Die Talstation Capolago
ist per Bahn, Auto oder - am allerschönsten und -lustigsten - mit dem Dampfschiff zu erreichen. Das
Gipfelhotel verfügt über sechs Schlafräume mit je zwölf Betten für Gesellschaften und selbstverständlich
für Schulen.

Der Monte Generoso, der «grosszügige Berg», trägt seinen Namen zu Recht. Bei klarer Sicht reicht der
Blick über die ganze Alpenkette - von Savoyen über das gesamte schweizerische Hochgebirge bis hin zu
den Tiroler Alpen. Selbst die Spitze des Mailänder Domes und die weite lombardische Tiefebene bis zum
Apennin lassen sich dann erkennen.

Der Monte Generoso bietet aber mehr als nur eine herrliche Aussicht. Die Migros ermöglicht durch einen
ortskundigen Begleiter das Kennenlernen einer einzigartigen Fauna und Flora auf noch wenig bekannten
Wegen.

Seit 1975 besuchten auf Einladung der Migros über 80 000 Schüler und Schülerinnen den Monte Gene-
roso. Von Kindern und Lehrern erhielten wir zahlreiche begeisterte Briefe, weshalb wir die Aktion auch
1991 weiterführen.

Unser neues Schulreiseangebot zum günstigen Preis von

Fr. 30.- pro Schüler, Lehrer und Begleitperson

beinhaltet folgende Leistungen: Eine Übernachtung auf dem Monte Generoso inkl. Nachtessen, Früh-
stück, Lunchpaket und (ab 15 Schülern) einen ortskundigen Begleiter. Ein Buch «26 Wanderungen zur
Entdeckung des Monte Generoso» von Angelo Valsecchi liegt jeder Anmeldung gratis bei. Für die Fahrt mit
der Generoso-Bahn wird eine Tageskarte benötigt. Preis pro Schüler bis zu 16 Jahren (Gymnasiasten und
Berufsschüler bis zum 20. Altersjahr) sowie Begleitpersonen Fr. 12.-.

Das Berghaus ist geöffnet vom 23. März bis 10. November 1991.

Lehrer, die mit ihrer Klasse gerne mitmachen, sind gebeten, den untenstehenden Coupon an folgende
Adresse einzuschicken:

Albergo Monte Generoso, zuhanden von Herrn A. Terzaghi, 6825 Monte Generoso-Vetta, oder anzurufen:

Telefon 091 68 77 22 (8.00 bis 10.00/16.00 bis 17.00/19.00 bis 20.30 Uhr).

Sie erhalten dann nähere Einzelheiten wie: Wandervorschläge mit Karten material und Anmeldebogen.

-s<
Ich interessiere mich für eine Schulreise auf den Monte Generoso

Name des Lehrers: Vorname:

Adresse: PLZ/Ort:

Schule/Klasse: Telefon:

(Die Anmeldung sollte möglichst frühzeitig erfolgen)



Haben Sie unsere Ausstellung
schon besucht?

Boldern, Tagungs- und Studienzentrum, 8708 Männedorf

Atem-, Stimm- und Sprechschulung
Leitung: Prof. Dr. Horst Coblenzer, Hochschule für Musik und darstel-
lende Kunst in Wien

Sommerkurse
6.-13. Juli 1991 und/
oder 13.-20. Juli 1991

Teilnehmerkreis: Berufe, bei denen viel gesprochen wird oder
Atem und Stimme ein besonderes Training verlangen.

Ziele: Atem - Stimme - Sprechen als Persönlichkeitserfahrung und
Kontaktintensivierung - Vertrauen in die persönliche Ausdrucksfä-
higkeit - Freude am kommunikativen Kontakt - Kenntnis der
psycho-physiologischen Zusammenhänge.

Ablauf: Unterricht, Üben und Bewegungsstunden

Weitere Kurse:
Freude am Sprechen
Sprechen ist menschliche Ausdruckskultur. Es kann mitdenken und
-fühlen lassen, in Stimmung versetzen und ansteckend wirken mit
allem, was uns bewegt.
30. Mai-2. Juni 1991 oder 17.-20. Oktober 1991

Für die pädagogisch-therapeutische Arbeit:
Möglichkeiten des Schwingegurtes
Spannungsregulation bei der Atem-, Stimm- und Sprechschulung,
1.-4. Mai 1991

Atem- und stimmpädagogische Grundprinzipien nach Coblenzer-
Muhar
Speziell für Logopädinnen/Logopäden. 31. Oktober-3. November
1991

Seminarort und Sekretariat: Boldern, R. Aschwanden, 8708 Manne-
dorf, Telefon 01 9221171

Bio-Küchen
von wo alles ausgeht
Sie werden beobachten, dass
Ihre neue Bio-Küche zum Mittel-
punkt Ihres Hauses wird, von
dem alles ausgeht. Massive ein-
heimische Hölzer und Arbeits-
flächen aus wunderschönem
Granit schaffen ein Wohnwohl-
gefühl, das alle in seinen Bann
zieht. Umbau nach Mass, in
einer Woche, ganze Schweiz.

Bitte senden Sie mir/uns Ihre Broschüre «Die ganzheitliche Küche« + Farbprospekt.

Name: PLZ/Ort:

Str.: Tel.: SLZ5

Es gibt gute Gründe, weshalb sich ein Besuch unserer
Ausstellung lohnt:

• In ruhiger Umgebung können Sie in unsern Büchern

schmökern, die Zusatzmaterialien studieren, anschauen
oder anhören.

• Sie verschaffen sich einen Überblick über unsere Neu-

erscheinungen.

• In unserer Fundgrube finden Sie interessante Titel zu

reduzierten Preisen (Fr. 2 - bis Fr. 10.-).

Jeder Besucher, der den untenstehenden Coupon mitbringt
erhält ein Geschenk. Für jeden 50. Besucher haben wir
uns eine besondere Überraschung ausgedacht.
Unsere Öffnungszeiten: Montag - Freitag, 8.00-12.00 Uhr
und 14.00-17.00 Uhr. Für Gruppenbesuche bitten wir um
telefonische Anmeldung.
Wir freuen uns auf Ihren Besuch.

>C
Geschenk-Coupon
Bei Abgabe dieses Coupons erhalte ich ein schönes

Geschenk.

Bitte ausfüllen:

Name:

Vorname:

Strasse, Nr.:

PLZ/Ort:

Schule:

PLZ/Ort:

Dieser Gutschein ist bis 31. Dezember 1991 gültig.

Klett und Balmer Et Co. Verlag
Chamerstr. 12a, 6304 Zug Klett+
Telefon 042 / 213141 Balmer
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Entnommen aus dem Jahrbuch des Lesley College 1989, S. 49

Lehrer sein an der Ostküste Amerikas
Chancengleichheit und «Excellence» als Leitmotive

Der zweite Teil unseres «Reise-flashs»
über das amerikanische Schulwesen. In
der letzten Nummer («SLZ» 4/91) schil-
derte die Verfasserin den Aufbau des

Schulsystems und die Lehrerausbildung im
Bundesstaat Massachusetts. Nun berichtet
sie über die Arbeitsbedingungen der Leh-
rerinnen und Lehrer, vor allem über den

Alltag auf der Primarstufe.

Rosa Skoda-Somogyi

Wird in Amerika von Lehrern etwas
Spezielles erwartet? Gibt es im Bildungs-
wesen Amerikas besondere Ziele oder
Akzente in allgemein menschlicher Werto-
rientierung?

Zwei Leitmotive treten deutlich in den

Vordergrund und sind eng miteinander
verknüpft:

• die C/zzztzcezzg/eicb/zeit

• die Vortre/f/ic/z/ceit (exce/iezzce)

Beide Leitmotive sind aus Überlebens-
willen und Selbstbewusstsein des Volkes

vom Ende des letzten Jahrhunderts er-
wachsen und wurden durchwegs aus die-

sen Tiefengründen genährt. Im Interesse
der Chancengleichheit soll die amerikani-
sehe Schule grundsätzlich egalitär, nicht
selektiv sein. In diesem Sinne wurde u.a.
die Gesamtschule geschaffen, und trotz
entstandenen grossen Problemen hält man
bis heute an ihr fest; im Interesse der
«excellence» soll die Schule gut ausgestat-
tet sein und der Lehrer von Anfang an sein
Bestes leisten. Wie sieht das nun im Schul-
alltag aus?

Typische Merkmale
Verschiedene Schulbesuche in Massa-

chusetts und weitere Erkundungen zeigten
eine Reihe von typischen Rahmenbedin-

gungen auf der Primarstufe:

• Die Schulen sind als « /furz-Fagessc/zm -

/en» konzipiert mit täglich 5 Stunden Un-
terricht. Dazwischen nehmen Schüler und
Lehrer gemeinsam das Mittagessen ein.
Die Samstage sind frei.
• Sie sind durchwegs - bis zum 18. Le-
bensjahr der Sekundarschüler - /coedu/tzz-

t/v geführt.
• Die Lehrer sind Angestellte der Ge-
mei/zde, woher sie nicht nur ihren Lohn,
sondern auch freiwillige «Helfer» bekom-

men. Die Schule steht im Brennpunkt des

öffentlichen Interesses und ist eng m/t dem
F/ter/z/zzzzzs verbunden.

• Die Schulklassen sind in der Regel in
hohem Grad mu/übu/fure//, die Mutation
in ihrer Zusammensetzung ist gross.
• Die Lehrer benoten ihre Schüler nicht,
müssen sich aber mit Hilfe von Prü/uzzg.r-
tests über deren Fortse/zr/fte auf dem lau-
fenden halten.

• Le/zrm/tte/ und /erntec/zrzo/ogwc/ze /////s-
m/tte/ sind in der Schule oft überdosiert.

• Die Lernbe/z/nderten sind in jeder
Schulklasse integriert und mancherorts
versuchsweise auch die Schwerbehin-
derten.

• In den Schulen findet /cein Pe/igiom««-
terric/zf statt.

Materielle
Arbeitsbedingungen

Was schon den Aussagen von Lehrern
zu entnehmen war, bestätigte auch Frau
Carole Thomson, Vorsteherin der Abtei-
lung für Lehrpläne öffentlicher Schulen,
im Erziehungsdepartement Massachu-
setts. Die Lehrer werden, ungeachtet der
Schulstufe, grundsätzlich nach dem glei-
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chen Tarifsystem entlöhnt. Es gibt aller-
dings grosse Unterschiede von Gemeinde
zu Gemeinde. Und natürlich ist es an Pri-
vatschulen (10% der Schulen im Bereich
Pflichtschulalter) ganz anders.

Das Jahreseinkommen ist beträchtlich
niedriger als bei andern Berufstätigen ver-
gleichbaren Bildungsgrades und steigt mit
zunehmendem Dienstalter nur langsam
an. Spezielle Qualifikationen im Rahmen
der Weiterbildung bringen in der Regel
einen Lohnzuschlag ein. Genau 180 Tage
Ferien jährlich sind üblich. Die Lehrer
beider Geschlechter gehen mit 65 in den
«Ruhestand». Wer aber möchte, kann län-
ger bleiben, falls er jährlich ein Arztzeug-
nis über seine mentale Gesundheit vor-
weist.

Die soziale Sicherheit der Lehrer hat in
den letzten Jahren stark abgenommen;
viele Stellen wurden aus Spargründen ab-
gebaut. Das soziale Prestige des Lehrerbe-
rufes ist nicht gross. Viele Lehrer wandern
in andere Erwerbsbereiche ab. Die Frage,
ob nun ein Mangel an Lehrstellen bestehe,
konnte die Vorsteherin nicht eindeutig be-

antworten, da infolge der Situation im Be-
rufsieben die Zahl der Interessenten um
die Lehrerausbildung abnimmt, so sehr die
Colleges auch um sie werben. Sicher sei

jedoch, dass gewisse Spezialisten, beson-
ders für Medienunterricht, für zweispra-
chigen Unterricht, für die Fächer Mathe-
matik und Naturwissenschaft, für heilpäd-
agogische Bereiche, sehr gesucht sind.

Häufigste Probleme
Folgende Probleme rangieren für die

von uns befragten werdenden oder berufs-
tätigen Lehrerinnen und Lehrer ganz
vorne:

• Die erste grosse Herausforderung dürf-
te sich für viele gleich bei der Berufswahl
ergeben, da die meisten Ausbildungsstät-
ten in privater Hand sind und se/tr /to/tes
Srurft'enge/t/ verlangen.
• Der Lehrer merkt rasch, dass die AT«-
der die gleichen Bildungschancen se/ir mh-

g/eic/i, ja manche nur sehr beschränkt zu
nützen fähig sind.
• Die Situation verschärft sich an der Se-

kundarstufe, in der Gesamtschule: ße/na-
/te die //äZ/te der Sc/id/er «ruZscfit» bereits

vor der ScbM/p//icb/grenze aus. Viele von
ihnen bleiben arbeitslos und ohne Lehr-
stelle, fallen nur allzuoft in Kriminalität
und Drogenkonsum.
• Die Lehrer der öffentlichen Schulen er-
fahren meist, dass ihr «Stef/enwert» in der
Gese/isc/ia/r und ihr sozialer Status nicb/
gebührend ist.
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ROSA SKODA-SOMOGYI ist Psychologin in
Ölten und Leiterin von Lehrerfortbildungs-
kursen zu pädagogisch-psychologischen
Themen.

The Daniel Butler School
90 White Street

Belmont, Massachusetts 02178
484-3519

Entnommen aus dem «Handbook» 1989 der zitierten Schule in Belmont

Daniel Butler School in Belmont
Sie steht inmitten der kleinen Gemeinde, umgeben von Spiel- und Sportplätzen. Das vor zehn

Jähren renovierte Backsteinhaus hebt sich deutlich von seiner Umgebung ab. Zu meiner
Besuchszeit beherbergte es «nur» 255 Schüler und halbtäglich eine Tagesstätte für Kinder vom
2. Altersjahr an. Ausserdem dient es auch der Erwachsenenbildung.

Der Unterricht beginnt um 08.40 Uhr. die Schulleiterin ist aber bereits um 08.15 Uhr vor dem
Schuleingang, und kurz danach treffen auch alle Klassenlehrer ein, um ihre Schüler zu
empfangen. Um 08.35 Uhr kommen die Besammelten ins Schulhaus, wechseln die Schuhe und
nehmen ihre Plätze im Schulzimmer ein.

Die Innenarchitektur des Hauses ist gefällig, die ausgestellten Schüler-Lehrer-Werke zeugen
von innovativem Geist und Niveau. Die Atmosphäre ist heimisch. Die Einrichtung der Unter-
richtsräume lässt kaum etwas zu wünschen übrig, insbesondere im Musik-, Mal-, Theater- und
Computerraum.

Die Klassenlehrer betreuen 18-22 Schüler: vom Schulkindergarten an bis zur 6. Primarklasse,
wobei die Lernbehinderten immer integriert sind. Eine Reihe von Fachlehrern, besonders für
Leseunterricht. Kunsterziehung und Heilpädagogik, steht ihnen zur Seite. Ein breites Sortiment
moderner Lehrmittel ist in jedem Schulzimmer eine Selbstverständlichkeit. Die Lehrer mit
Vollpensum unterrichten in der Fünftagewoche; bei Schulpflichtigen täglich bis 14.40 Uhr. Das
Mittagessen nehmen sie mit den Schülern ein, und mit ihnen verbringen sie auch die Mittags-
pause.

Viele Schüler aus sozial schwachen Familien
Der Einblick in die Schularbeit, insbesondere im Bereich des Erstlesens/-schreibens, bringt

mir neue Anregungen. Ich sehe einen vielseitigen, dynamischen, kreativen Zugang bis in
didaktische Einzelheiten. Indessen lerne ich die positive und dabei arbeitsintensive Atmosphäre
im ganzen Haus noch mehr zu schätzen. Es muss hauptsächlich an der vorbildlichen Koopera-
tion im Lehrerkollegium liegen. Die Schulleiterin, Frau Barbara Hunt, die mit ihrer Dissertation
aus der Lesepädagogik den Doktorgrad erreichte, trägt ihr Amt offensichtlich liebevoll und
kompetent.

Im Gespräch mit ihr erfahre ich aber, dass sie und auch die Klassenlehrer sich durch die
Schule stark ausgelastet fühlen. «Viele Schüler kommen aus sozial schwachen Familien, oft
vernachlässigt und niedergedrückt. Sie müssen sich in der Schule aufwärmen, damit sie

überhaupt lernen können. Ausserdem sind es die vielen fremdsprachigen Kinder, die uns zu
schaffen machen.» «Aber mindestens die Benotung der Schüler fällt weg; das dürfte auch ihre
Kontakte mit den Eltern erleichtern», wende ich ein. «Sie nehmen es schon gar nicht als

Erleichterung wahr: Es ist bei uns so selbstverständlich.»

Enger Kontakt mit Eltern und Behörden
Die Klassenlehrer führen aber regelmässig schriftliche Prüfungen und Tests durch und

schreiben an die Eltern Schulberichte. Sie müssen über die Fortschritte eines jeden Schülers auf
dem laufenden sein, um weiter helfen zu können. Im weiteren erkundige ich mich, ob die

Betreuung der Kinder ab dem 2. Altersjahr nicht zu viel Zusatzarbeit für die Schulleitung
bedeute.

«Ja, ziemlich viel. Aber die berufstätigen Mütter sind auf die Dienste sehr angewiesen. Und
schliesslich bereiten wir somit früh auch den Schuleintritt vor. Die Kinder und wir auch werden

es dann leichter haben.»
«Sind Ihre Lehrer Angestellte der Gemeinde?»

«Ja, die Schule erhält aber das Budget; sie muss damit selbst wirtschaften.»
«Ist das für Sie schwierig?»
«Nicht so schlimm. Was mich aber belastet, sind die vielen Sitzungen: mit den Gemeindever-

tretern und im Schüler-Lehrer-Verein. Die Kontakte brauchen wir ja in eigener Sache, aber die

Sitzungen sind lang, die Tage jedoch kurz...»
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Amerika - Spitzenreiter in der
Bildungstechnologie

Wo liegt der Grund für diese Verhältnis-
se? Am Willen zu Reformen und an man-
gelnder Offenheit kann es nicht liegen,
denn die reformpädagogische Diskussion
in Amerika wurde immer sehr intensiv und
mit Einbezug der Öffentlichkeit geführt.

Die jeweilige geschichtliche Situation,
der Freiheitsanspruch und die Unterneh-
mungslust im Lande rufen auch beachtli-
che neue Unterrichtskonzepte, Schulver-
suche sowie sozialpädagogische Projekte
ins Leben. Aus unserem Jahrhundert er-
wähnen wir nur das Platoon- und Gary-
System (zur «Rationalisierung» des Schul-
lebens), den Dalton-Plan (zur «Individua-
lisierung» der Schularbeit), den Winnetka-
Plan (zur Verbindung der Theorie und
Praxis), das Konzept der Projektmethode
nach W. H. Killpatrick und neuestens das

breitangelegte Reformprojekt von Prof.
Vito Perrone aus der Harvard-Universität,
durchgeführt im Bereich der Lehrerbil-
dung und Elementarschulen in Nordda-
kota.

Gegenwärtig kämpft u.a. die «Houlmes
Group» (Vereinigung fortschrittlicher
Pädagogen, die sich im gleichnamigen
Fachorgan artikuliert) kompromisslos für
radikale Verbesserung der amerikanischen
Schule und der Situation des Lehrers. Die
Gedanken grosser amerikanischer Päd-

agogen wie John Dewey, William H. Bag-
ley, George S. Counts werden wieder auf-
gegriffen. Die Lehrer können sich auf ih-
ren Verband (National Education Asso-
ciation) stützen, der für die Interessen sei-

ner Mitglieder auch durch ein eigenes
Journal kämpfen kann. Amerika ist gegen-
wärtig Spitzenreiter in der Bildungstech-
nologie, legt aber auch gebührenden Wert
auf die literarische und Kunsterziehung
allgemein.

Unbegrenzte Widersprüche
Soweit die Situation der Schule und des

Lehrers abhängig ist vom Wissensstand,
pädagogischen «Know-how», von Interes-
se und Einsatzbereitschaft sowie der Aus-
stattung der Schule, liegt ein grosses Po-
tential für positive Entwicklungen vor. Die
Wurzeln der Missstände liegen aber tiefer.

Die Schule ist immer tief in die Gesell-
schaft eingebettet. Die Folgen dieser
Wahrheit lasten schwer auf der Neuen
Welt. Die amerikanische Gesellschaft
gründet zwar auf Pioniergeist und demo-
kratischen Idealen und hat auf der institu-
tionellen und legislativen Ebene wichtige
Beweise ihres demokratischen Willens er-
bracht. Sie ist aber in ihrem Wesen eben
nicht demokratisch, weist Risse und Klüfte
auf: Die rapide Industrialisierung des Lan-
des im 19. Jahrhundert verhalf dem Gross-
kapital zu einer unkontrollierten, unge-
dämpften Vormacht und brachte nebst

Martin Luther King School in Cambridge
34 Klassenlehrer unterrichten 607 Schüler von 8 Jahrgängen der Primarstufe und vom

vorgeschalteten Schulkindergarten. Ein typischer Grossschulbetrieb in der alten Universitäts-
Stadt, mit unzähligen Fachlehrern, Therapeuten, administrativem, Verwaltungs- und Hilfsperso-
nal. Die Unterrichtszeit für alle Schulklassen ist einheitlich: von 08.45 bis 14.45 Uhr, dazwischen

Mittagessen in der Schule.

Der Hautfarbe nach ist diese Schule ausgeprägt schwarzweiss.
Der Geist der Schule hat Durchschlagskraft, da in ihm die Botschaft des grossen Namenge-

bers wirkt und in die erklärte Zielstrebigkeit mündet: A/Zerc Kmrfern, ungeac/üet (Virer //artf/arbe,
dieselbe //ocbgua/üär von Bildung gewähren.

Aus einem kleineren, aber für die Schulpausen gut ausgestatteten Areal komme ich in das

geräumige, moderne Schulhaus. Ich werde vom Schulleiter, Herrn Charles Stead, empfangen,
einer väterlichen Gestalt afro-amerikanischer Herkunft, der in seiner Aufgabe mit grossem
Sendungsbewusstsein und enormem selbstlosem Einsatz aufgeht. Seine sehr vielseitige und
sachkundige Stellvertreterin, Frau Lewis, ist ebenfalls schwarzer Hautfarbe. Sie führt mich,
meinem Wunsch gemäss, in verschiedene Schulklassen und Übungsgruppen. Ich darf dem
Unterricht beiwohnen und kann anschliessend mit den Lehrern und Schülern sprechen.

Individualisiert
Die Schülerzahl bewegt sich zwischen 17-22 je Klasse. In einigen Schulzimmern werden sie

von zwei Lehrern simultan betreut und - in den Eintrittsklassen - manchmal noch von einer
freiwilligen Hilfskraft aus Gemeinde, Elternverein oder Studenten. An Unterrichtsformen sah

ich die «frontale» Art, häufiger jedoch die individualisierte - und Kleingruppenarbeit, den
traditionellen (auf eine Schulklasse und einen Klassenlehrer gebundenen) Unterricht und den

offenen, wo zwei Lehrer von Parallelklassen ihre Schüler zusammenbringen und sie abwech-
selnd betreuen. Ich vernehme, dass diese letztere «Open-Education-Form» manchmal auch bei
benachbarten Jahrgängen angewendet wird. Ausserdem erhalten einige Schüler jeweils indivi-
duelle Nachhilfe - «Therapie» ausserhalb des Klassenzimmers.

Grosszügig konzipiert
Bei meinem Durchgang gewinne ich Einblick in die grosse Halle, welche durch leichte

Holzwände und Vorhänge in zahlreiche kleine Abteilungen aufgeteilt ist, wo die verschiedenen

Fachlehrer/Therapeuten die Schüler individuell betreuen. Den gut ausgestatteten Computer-
räum benützen die Schulklassen nach bestehendem Zeitplan regelmässig. Die Software bezie-
hen sie teils von einem Lehrmittelverlag, manches entwickeln die Klassenlehrer selbst. Auf
meine Frage nach ihrer Erfahrung, bejahen sie meist die Arbeit mit dem Computer, betonen
aber, wie wichtig ein ganz gezielter Einsatz sei. - Länger halte ich mich in der schönen
Schulbibliothek auf, die gleichzeitig wieder einen gemeinsamen Unterrichtsraum darstellt. Die
einzelnen Klassen - vom Schulkindergarten an - werden hier zeitplanmässig der Bibliothekleh-
rerin anvertraut. Die Schüler lernen, Karteikarten anzufertigen, die Kataloge benutzen und die

gewünschten Bücher auf den Bücherregalen finden. Das zentrale Anliegen ist aber: Liebe zum
Buch wecken. In «literarischen Sitzungen» (literary meetings) werden Bücher vorgestellt,
vorgelesen und die Schüler zum stillen Lesen veranlasst.

Überstrukturiert
Was ich im Hause bei aller wohltuenden Humanatmosphäre, bei aller differenzierten Bil-

dungsarbeit und friedlichen Kooperation des Personals entbehre, sind die Ruhe, die Fröhlich-
keit, die Zuversicht. An ihre Stelle, so scheint es mir, gewinnt eine übermässige Geschäftigkeit
Oberhand: eine Automatisierung, Zersplitterung, Überstrukturierung der Unterrichtsarbeit.
Fast allgemein spüre ich im Schulhaus eine Art Müdigkeit, deren Wurzeln mir tiefer als in die

Arbeitsbelastung hineinzureichen scheinen.

Überfordert
In persönlichen Gesprächen mit Lehrern geht manches auf: «Ich bin während des Schultages

kaum einmal mit meinen Schülern allein, und kaum einmal sind sie alle im Schulzimmer
beisammen», klagt Mary Barret, Lehrerin einer 1. Klasse. «Immer hat jemand ein Nachhilfepro-
gramm mit einem meiner Schüler oder kommt ein <Helfer> ins Schulzimmer. Wann soll ich die

Klassengemeinschaft formen? Hinzu kommt, dass die Mutation in den Schulklassen sehr gross
ist. Wir sind auch noch mit viel überflüssiger Administration belastet, und fast täglich kommen

neue Überraschungen.»

Viele Lehrer klagen darüber, dass sich ihre Schüler sehr schwer konzentrieren können und
sehr schnell ermüden. Die Gründe sehen sie vor allem darin, dass die Kinder zu Hause «fast nur
noch fernsehen». In der Schule würden auch wenige Hilfsmittel genügen - einige lehnen aus den

erwähnten Gründen den Einsatz von Video im Unterricht ab. Die wöchentlichen zwei Turnstun-
den erscheinen den Gefragten als zuwenig und die Mittagspausen im Schulalltag zu kurz, um
sich zu erholen.
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grossem Reichtum für Unternehmer Ar-
mut und Not für breite Bevölkerungs-
schichten, insbesondere für die Farbigen.
Dazu kamen in der jüngeren Geschichte
das Trauma des Vietnamkriegs, die fort-
währende Aufrüstung und die neue akute
Kriegsgefahr, Verlust der Vormachtstel-
lung am Weltmarkt, Rassenspannungen,
Arbeitslosigkeit, verheerender Drogen-
konsum und Kriminalität.

Wir wissen wohl um diese Wunden, und
manches spüren wir auch am eigenen
Leib, jedoch staunen wir an Ort und Stel-
le, wie tief diese Wunden wirklich sind.
Ich war erschüttert von den vielen obdach-
losen, verwahrlosten, bettelnden Men-
sehen auf den Strassen und in Unterfüh-
rungen von Boston und Cambridge, an die
Verhältnisse in Slums gar nicht zu denken.
Amerika ist nicht mehr das Land der un-
begrenzten Möglichkeiten, es ist vielmehr
das Land unbegrenzter Widersprüche.
Diese Widersprüche entpuppen sich be-
sonders deutlich in der Schule. Gerade
weil sie auf der institutionell-organisatori-
sehen Ebene demokratisch ist, wird sie

damit gleichzeitig zum Deckmantel der
Ungleichheit. Solange breite Bevölke-
rungsschichten in Not und Elend leben,
bleiben Bildsamkeit und Erziehbarkeit ih-
rer Abkömmlinge und damit ihre
Zukunftschancen stark herabgesetzt.

Aus der Erfahrung anderer
lernen

Wir können uns nur annähernd ein Bild
machen, welche Mängel der sozialen Stel-
lung und gesellschaftlichen Achtung des
Lehrers anhaften, welche Probleme ihn
während der Ausbildung und im Schul-
alltag begleiten.

Aber was betrifft uns das hier in der
Schweiz? - Manche der Probleme des
amerikanischen Lehrers und der Schule
sind auch in unseren Schulen zu spüren,
mindestens im Keim, als «Vorwarnung».
Es kann nützlich sein, das Keimende unter
dem Vergrösserungsglas zu sehen. Die
Verhältnisse in Amerika näher zu betrach-
ten, könnte uns aufrütteln, den Weg
weisen.

Der Weg wird über die fortwährende
fachpädagogische Weiterentwicklung und
über das immer aktuelle berufsständische
Wachsein zum gese/Zsc/za/z/Zc/zen Engage-
men/ führen. Pädagogik ist ja Wissen,
Können und Kunst, muss sich aber auch
mit den Windstürmen auseinandersetzen,
damit sie dem Leben wirklich dienen
kann.

Literaturnachweis
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sc/zau 12/6, Juni 1990

Besuchte Schulen und Institutionen
Harvard Gra/Zwa/e Sc/zooZ o/ Edwca/Zon,

Cambridge, MA 2138 (Gespräch mit Pro-
fessor Vito Perrone)

EesZy CoZZege, Cambridge, 29 Everett
Street, MA 02138-2790

Cambridge CoZZege, Cambridge, MA 2138,
15 Mifflin Place

{/nz'versz'fy o/ Massac/ztzse/Zs, Boston, MA
2109

ßos/on CoZZege, Boston, Chestnut Hill,
MA 02167-3804

Dan/eZ ßzz/Zer ScZzooZ, Belmont, 90 White
Street, MA 02178

Marz/« Ezz/Zzer ZCmg ScZzooZ, Cambridge,
100 Putnam Ave, MA 02139

ßroo/zZy« EmZzZZc Sc/zooZ, Brookline, MA
02146

Departement o/ EdwcaZ/on / Division of
School Program/Boston, Hancock Street
1385, MA 02169

Monroe C. Gzt/ma« E/brary, Harvard
Yard, Appian Way, Cambridge, MA 2138

Die Brooklyn Public School
Sie ist eine «Offen-Raum-Schule», wo acht Schuljahrgänge der Primarstufe und ihre Parallel-

klassen kein eigenes Schulzimmer haben, sondern in einem riesigen Raum eine mit leichten

beweglichen Wänden und Möbeln abgegrenzte, allernotwendigste Fläche - alles dicht nebenein-
ander.

Die Schulklassen «integrieren» nicht nur die lernbehinderten, sondern auch die schwerbehin-

derten Schüler.
Da ich über die Einzelheiten dieser Schule bereits anderswo referiert habe («Schweiz.

Heilpäd. Rundschau» vom Juni 1990). informiere ich hier nur kurz darüber, wie es in dieser

Schule den Lehrern gefällt. «Man fühlt sich hier wie in einem Bienenstock, aber das hat auch

seinen Reiz», erzählt mir eine ältere Lehrerin. «Oft fühle ich mich müde und warte nur auf die

Pause, dann fliegt der <Bienenschwarm> aus. Auf der anderen Seite fühle ich mich hier

irgendwie auch frei und getragen, obwohl wir in der Klassenarbeit räumlich sehr begrenzt sind.

Au/aZ/e EäZZe müssen sz'c/z /z/er Le/zrer and Sc/zü/er s/e/s dzzrz'n «Zzen, sz'c/z nz'c/zz z« ver/z'eren», und

fügt hinzu: «Wir sind halt eine experimentierfreudige Nation.»

In der Turnhalle der Martin Luther King School in Cambridge



Lehrmittel für Physik, Chemie, Biologie, Mathematik

PR-Beitrag:

Watt-/Joulemeter für
Demonstrationszwecke

Das neuentwickelte Watt-/Joule-
meter ist ein Leistungs- und Ener-
giemesser der neusten Generation
- speziell auf die Bedürfnisse des
Unterrichts ausgerichtet. Es ver-
fügt über Eigenschaften, die nur
dank modernster digitaler Compu-
tertechnik möglich geworden sind
und neue Dimensionen in der Lei-

stungs- und Energiemessung er-
öffnen.
Mit dem Gerät können folgende
Grössen gemessen und mit der

56 mm hohen LED-Grossanzeige
(ablesbar bis 25 m) angezeigt wer-
den:

- Ströme von 1 pA bis 10 A
AC/DC

- Spannungen von 0,1 mV bis
1000 V AC/DC

- Scheinleistungen von 1 pVA bis
10 kVA

- Wirkleistungen von 1 pW bis
10 kW

- Energie von 0,01 mj bis 1000
MJ

- Leistungsfaktor cos <p.

Die automatische Bereichsum-
Schaltung macht das Einstellen

der Spannungs- und Stromberei-
che überflüssig. Hervorzuheben
sind folgende zusätzliche Lei-
stungsmerkmale: direkter An-
schluss von Verbrauchern mit
Netzstecker, elf Energiemessbe-
reiche mit automatischer Um-
Schaltung, reine Effektivwert-
messung und Frequenzgang bis
20 kHz.
Als Besonderheit verfügt das
Watt-/Joulemeter über eine mit
einem Kodierschalter vorprogram-
mierbare Zeit- und Energiebegren-
zung. Zusammen mit der seriellen
oder der lEEE-Schnittstelle kön-
nen die Messdaten zum Personal-

Computer übertragen und dort be-
liebig weiterverarbeitet werden.
Über das Watt-/Joulemeter ist eine
ausführliche Beschreibung mit
vielen Anwendungsbeispielen er-
hältlich.

iiful
/fîf frfïe Fäcfetfr
f#fff# ScAfffclff/eff

Emst Ingold + Co. AG
Das Spezialhaus für Schulbedarf

3360 Herzogenbuchsee
Telefon 063/61 31 01

Alltagsinformatik für Schüler
(und Lehrer). Erprobtes Lehrmittel zu
Standardsoftware Farsight, Schüler und
Lehrer brauchen PC als Werkzeug, Glar-
ner Modell, projektorientiert, fächerüber-
greifend, narrensicher, alle IBM-Kompati-
bien, Lehrmittel: 9 Broschüren à Fr. 12.-
inkl. Farsight-Demoversion, Software: ab
Fr. 339.90, Dokumentation oder Demo auf
Videokassette: A. Streift, Büel, 8750 Gla-
rus, Telefon 058 61 2833.

Regenwald
24Dias, Lehrerinfo, Fr.70-
Weitere Titel: Waldsterben, Luftver-
schmutzung, Kulturpflanzen wie
Reis, Baumwolle, Gewürze u.a.

Buchhandlung Kupper, Abt. UE,
Postfach 378,8712 Stäfa

Bestellen Sie ein Konzept,
das Schule macht. Diese neue Färb-

broschüre zeigt Ihnen Schulbeispiel für Schulbeispiel, wie Killer sein

individuelles Gestaltungskonzept in die Praxis umsetzt. Mit natur-

wissenschaftlichen Einrichtungen nach Mass, die das gesamte

Spektrum an Räumen und Mobiliar umfassen.
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Die gute
Schweizer
Blockflöte

Sorgentelefon für Kinder
034

45 45 00
Hilft Tag und Nacht.

Helfen Sie mit.
3426 Aefligen,

Speridenkonto PC-34-4800-1

Killer. Das farbformfunktions-Konzept.

(KATALOG '90 MIT GROSSEM SPEZIALANGEBOT ANFORDERN!!!)

SCHUBI Lehrmittel AG, Mattenbachstr. 2,8401 Winterthur,
Tel.: 052/29 72 21



Lehrerfortbildung - Seminare - Kurse

Ausbildung:

Ferienkurse:

Auskunft:

Atem - Bewegung - Musik, Lehrweise Medau

Seminar für organisch-rhythmische Bewegungsbildung
Irene Wenger/Ursula Beck, Maygutstr. 20,3084 Wabern/Bern

zweijährig, berufsbegleitend für Menschen aus pädagogischen,
therapeutischen und sozialen Berufen.
8.-12.71991 in Aarau, 22.-27.7.1991 in Bern, 5.-10.8.1991 in
Wabern, 30.9.-4.10.1991 in Bern u. 26.-30.12.1991 in Wabern.
Telefon 031 541584

Obersetzen

Medienberufe

Die
Sprache
zum
Beruf
machen individuelle
Stundenplangestaltung
Zwei 15wöchige Semester von
Oktober-Januar, März-Juni

S V L
Von der Sprachtheorie über
Sprachkurse bis zur Praxis:
Ein Sprachstudium an der
Schule für Angewandte Linguistik
Sonneggstrasse 82, 8006 Zürich
Tel. 01 7 361 75 55

V Grossbritannien, Frankreich,
Italien, Spanien, Malta, Kanada,
USA, Irland, Australien, Portugal
• Intensiv- und Feriensprachkurse für

Erwachsene, 1 bis 4 Wochen
• Schülersprachreisen in den Schulferien
• Internationale Langzeit- und Examenskurse

für Teilnehmer ab 16 Jahren, bis 50 Wochen
• Fortbildungskurse für Fremdsprachenlehrer
Auskunft und Broschüren erhalten Sie bei

iSi Sprachreisen
M ir- HB Seestrasse 412/7

/ v 8038 Zürich" Telefon Ol 482 87 65

LAR
Kurs- und Freizeit-Zentrum

Grandi Maestri in Toscana
14.-20. Juli 1991

Andrea B. del Guercio, Prof. Dr., Florenz
Prof. für Kunstgeschichte

Bewusstheit durch Bewegung
Feldenkrais-Methode

7.-13. Juli 1991

28. Juli—3- August 1991

Beatriz Walterspiel, Ibach
Renate Nimmermann, Frankfurt

Chinesische Religion und New Age
11.-17. August 1991

Andrea Hoever, Kempen (D)
lie. phil.

Traumhaftes Bauerngut zwischen Florenz-Siena-

Arezzo. Toplehrer, gute Küche, erholsame, ruhige

Umgebung. Wochenkurse in kleinen Gruppen 1991:

Animal Symbolicum - das zeichenfähige Wesen

Eine Einführung in die Anthropo-Semiotik
15.-21. September 1991

Hans Saner, Basel

Dr. phil., Philosoph

Einführung in die philosophische Ethik
22.-28. September 1991

Brigitte Weisshaupt,
Dr. phil., Zürich, Philosophin

Schöpferische Schau Schweizer Zukunft
Adrien Turel (1890-1957)

29. September-5. Oktober 1991

Hermann Levin Goldschmidt, Zürich
Prof., Dr. h.c.

Philosoph, Schriftsteller

Auskunft und Programm: Ruedi Tobler, Bergliweg 2,4418 Reigoldswil, Telefon 061 96 20 49.

Das Haus ist auch für Familienferien zu mieten.

Goet/ieanu/n Dornacft/Schwe/z

ÖFFENTLICHE PUPPENSPIELER-TAGUNG,
6.-9. Juni 1991

«Puppenspiel im Zusammenklang der Künste»

Puppenspiel-Aufführungen, Vortrag, Arbeitsgruppen, künstlerische Kurse.

Detailprogramm/Anmeldung bei Tagungs- und Wohnungsbüro am Goethe-

anum, CH-4143 Dornach, Telefon 061 70140 41.

Kurs für Chorleitung und Gemeindesingleitung im
Nebenamt 1991/93

Berufsbegleitender Kurs vermittelt theoretische und praktische Grundausbildung für Chorleitung und

Singleitung in Gruppen und Gemeinde.

Dauer: 4 Semester. Aufnahneprüfung: 26.727. Juni 1991. Kurstage: Mittwochnachmittag und -abend

Kantoreibesuch: Donnerstagabend. Kursbeginn: 21. August 1991

Auskünfte/Anmeldung (bis 15.5.1991): Institut für Kirchenmusik, Hirschengraben 7,8001 Zürich

Im Französisch
unsicher?

Jahresabonnement zu Fr. 45.-.
Halbjahresabo zu Fr. 24.-

O Gratis-Probenummer

Vertiefen Sie Ihre Kenntnisse - Herr/Frau /Frl.

abonnieren Sie Name:

Vorname:

I Conversation
et Traduction

Strasse:

PLZ/Ort:
39

Einsenden an:

Verlangen Sie eine Gratis-Probenum- Emmentaler Druck AG
mer oder bestellen Sie gleich ein Jah- Conversation et Traduction
resabonnement zu Fr. 45 - 3550 Langnau

lolzofenbäckerei

Reformhaus! *

Vegetarisches
Restaurant

das gute Dreigestirn
am Hottingerplatz

VierLinden
Gemeindestr. 48,51 a 53, 8032 Zürich

/Bund für\>£> \
vereinfachte\y*

recht- \W
I Schreibung '

hfl \ postfach
\ 8022 Zürich

Werden Sie
mitgliedl,

wünsche Informationen

Iadresse



Münzen und Medaillen -
ein handliches Stück
Kulturgeschichte

An- und Verkauf

• Grosses Lager an erstklassigen
Sammlermünzen von der Antike bis etwa
1850

• Stets vorrätig: Ein breites Angebot an
günstigen Münzen für den Unterricht

Monatliche Preislisten • Auktionen • Literatur
Beratung

Münzen und Medaillen AG Basel

Malzgasse 25, Postfach 3647
4002 Basel, Telefon 061 23 75 44

ÜÜit
Blockflöten von

Grosses Gesamt-Programm von
- Schulflöten
- Chorflöten (Tuju)
- Barock-Soloflöten moderne Bauart

(Rottenburgh)
- Kopien nach Jan Steenbergen

- Kopien nach H.F. Kynseker
- Renaissance Flöten vom Sopranino

bis zum Subbass

Atel«/
- SoprörtM/7. m Birne Mod. 229B 185.-

- SopranW/7. in 0/ive Mod. 729 365.-

- F/awfo i, die p/7ege/eic/tre Sopran-
b/oc^/Zöre aas Spezin/&«nsttrojQ7"r
den Frstanrerric/tf Mod. 021 33.-

Pan Vertriebe, Zürich

IRÜ EGG-Spielplatzgeräte^
^

~

i

| Diesen Coupon
| einsenden - und
umgehend erhalten Sie unseren informativen Rüegg-Spielgeräte-Katalog.

Sinnvoll, langlebig und naturverbunden

I Bitte einsenden an:

erwin rüeggI Spielgeräte
8165 Oberweningen

|. 01-85606 04

Senden Sie den GRATIS-Katalog an LZ

Name

Strasse

PLZ/Ort

Universal-Fräsmaschine, Stufengetriebe, MK 2 od. 3, opt. Frästisch mit autom.

Vorschub, ab Fr. 3250 - (Fr. 1880.-). Leitspindeldrehbank, Spitzenhöhe/Weite
11/45cm, mit Drehfutter u. Motor, ab Fr. 1995- (Mini Fr.590.-). Blechform-
Maschine, 800x0,8 mm, Schneiden, Biegen, Ausklinken, Fr.2450.-. Seiler AG,

Burgdorf, Telefon 034 22 40 36 - Prospekt G6-Lz.

—111^Stundenplan-Programm S M S - I I I

SAfS-/// e/gnef s/c/i spez/e// für
Se>ct/ntfarscriu/en & Gy/nnas/'en.'

Das Stundenplan-Management-System
SMS-///bietet folgende Möglichkeiten und

Funktionen für//?re S/unden-P/anung;

- 20 Kopplungen pro Stunde, max. 100 Kopplungen pro Stundenplan

- Stundenplan-Umfang: 6 Wochentage zu je 20 Unterrichtsstunden

- Bedienung über Pulldown-Menüs und Funktionstasten; Online-Hilfe

- Verwaltung von max. je 200 Klassen-, Lehrer- und Zimmer-Plänen

- Meldung von Doppelbelegungen bei Lehrern und Zimmern

- Für IBM- und kompatible PC (XT,AT,/386,PS/2) mit CGA.EGA.VGA

- mehrere Zusatz-Module verfügbar; DEMO-Diskette für Fr. 50.—

T Jakob Heider, Jr. / Hard- & Software

^ H Hertensteinstrasse 25/8052 Zürich/01-301 10 78



Kreativferien - Sprachaufenthalte - Sport

PR-Beitrag:

Berg- und
Gletscherwanderungen von
Hütte zu Hütte

leichte Touren auf einfache,
aber lohnende Gipfel

Rund um den Sustenpass
30.6.-5.7.91 28.7.-2.8.91

Kennst Du die Sage «Vum Eng-
stlenfrewwelli, Gowwliwiibli und
Gaismaitli»? Ob uns wohl die Dä-
monen ruhig schlafen lassen?

So Aufstieg zur Tällihütte.
Wir lernen unsere Ausrüstung ken-
nen und anwenden
Mo Gries - Wendengletscher -
Grassenhüttli
Di Besteigung Grassen 2946 m -
Sustlihüttli
Mi Steingletscher-Tierberglihütte
Do Vorder Tierberg 3091 m - Tälli-
hütte
Fr Sätteli - Engstlenalp

Ausbildungswoche
Ausbildung und leichte Touren
im Sustengebiet
23.6.-29.6.91 21.7.-27.7.91

Während dieser Woche möchte
ich Ihnen die Grundkenntnisse für
Hochtouren übermitteln. Bei ge-
mütlicher Atmosphäre lernen Sie
das richtige Verhalten am Berg wie
Anseilen, Steigeisengehen, Klet-
tergrundsätze, Pickelhandhabung

sowie Orientierung mit Karte,
Kompass und Höhenmesser.

Fortbildungswochen in Fels und
Eis
13.7.-19.7.91 3.8.-9.8.91 21.9-
27.9.91

leichte bis mittelschwere Klet-
ter- und Hochtouren

In diesen Wochen biete ich jedem
Teilnehmer, aufbauend auf vor-
handene Grundkenntnisse, einen
Fels- oder Eiskurs, Vertiefung der
Seiltechnik, rassige Felstouren im
III.-IV. Schwierigkeitsgrad sowie
eine tolle, kombinierte Gipfelbe-
Steigung an.

Schulreise/Klassenlager
Gletschertag: Ein hautnahes Er-
lebnis mit Steigeisen und am Seil.
Klettergarten: Schnuppern im Fels
mit Anseilen und Klettern.

Privathütte. Ideal für Gruppen/Fa-
milien
Tällihütte am Sustenpass

Naturkundliches Wochenende
Flora, Fauna, Geologie
15./16.6.91 29./30.6.91 20./
21.7.91

Der Natur näher kommen - unter
diesem Motto treffen wir uns zu
einem zweitägigen Naturerlebnis.
Auf dem Bergweg von Engstlenalp
übers Sätteli wandern wir durch
eine artenreiche Bergflora und ver-
nehmen viel Wissenswertes über

Bergferien im In- und Ausland

BERGSTEIGERSCHULE
MEI RINGEN • HASLITAL

Peter Eggler
3857 Unterbach bei Meiringen • Tel. 036 71 25 93

• Tiefschnee- und Skitourenkurse
• Berg- und Gletscherwanderungen
• Privattouren, auch für Vereine
• Hochtouren, Klettern
• für Anfänger und Anspruchsvolle
• Ausbildungskurse Winter/

Sommer
• Intensivausbildung an

Wochenenden
• Lawinen, Fels/Eis

• Privathütte, ideal für Gruppen/
Familien
Tällihütte am Sustenpass

Bergsteigen im ganzen Alpengebiet

die bewegte Geschichte der Tal-
schaft Oberhasli, den geologi-
sehen Aufbau, die Landschaftsfor-
men, die geografische Lage und
damit eine fast verwirrende Vielfalt
an Pflanzen und Tieren, Minera-
lien und Gesteinen, Lebensge-
meinschaften usw. Sonnenauf-
gang - ein neuer Tag beginnt. Auf
der Pirsch weiter Richtung Gad-
men begegnen den Frühaufste-
hern sicher Murmeltiere, Adler,
Gemsen, Steinwild, und vielleicht
kann an einem sonnigen Platz so-
gar eine Schlange überrascht wer-
den. Ich wünsche Ihnen ein Wo-
chenende mit interessanten Be-

gegnungen.
Anforderungen: Freude an der Na-
tur, offene Sinne und die Bereit-
schaft, als Wanderer eine grossar-
tige Landschaft kennenzulernen.

Kinderbergsteigen mit der
Familie

Bergsteigen mit Mutter, Vater,
Tochter und Sohn
19./20.5.91 22./23.6.91 21./
22.9.91

Kinderbergsteigen - eine neue
Idee? Nein, ein Bedürfnis, das im-
mer grösser wird. Mit unserem An-
gebot möchten wir Kindern von 10

bis 16 Jahren die Gelegenheit bie-
ten, die Grundsätze des Bergstei-
gens unter kundiger Leitung zu er-
lernen. Auf spielerische Art und
Weise dürfen die Kinder am Fels

Toscana
Ferienwohnungen in ausgebautem
Landgut an schönster Lage im Herzen
der Toscana (Siena 41 km, San Gimi-

gnano 25km). Schwimmbad (18x9x
1,65), Tennisplatz, Reiten. Telefon
031 246522.

Korsika, Ostküste
Deutsch/franz. Familie vermie-
tet Appartements und Studios
für 2-5 Personen, von Ostern
bis Oktober.
«La Tour», F-20230 Bravoue,
Telefon 0033 953881 54.

ihre Kräfte messen und sich dabei
mit viel Wissenswertem berei-
ehern. Am selben Ort, aber mit
separatem Programm, sind auch
Eltern herzlich zur Teilnahme ein-
geladen.
Programm: Erste Kletterversuche
am Kalkfelsen im Klettergarten
Meiringen, Bähnlifahrt durch die
Aareschlucht, übernachten in In-
nertkirchen.
Aufstieg zur bewirteten Tällihütte
am Sustenpass, Klettern und Ab-
seilen an den nahen Granitplatten.

Bergsteigerschule
Meiringen • Haslital
Peter Eggler
3857 Unterbach bei Meiringen -

Telefon 036 71 25 93

Thür Lingua

Beratung und Organisation für weltweite Sprachaufenthalte

Für Sprachaufenthalte -
Thür Lingua fragen.
Wir haben die Schulen

persönlich besucht.

Verfangen Sie gratis und unverbindlich
unsere Informationen.

Thür Lingua • NikiausThür • Vadianstrasse 38

TO01 St. Galten Telefon 071 / 2Ï 54 66

Grüne Schlange
Pflegestätte für
Eurythmie
Tel. 01 3628075

Eurythmie
Neuer Einführungskurs
Beginn: 16. Mai 1991

Toskana
Töpferkurse in der Keramikwerkstatt von P.E.

Maddalena

1) 7.7.-20.7. Drehkurs, Steinzeug

2) 21.7.-3.8. Dreh- und Dekorationskurs für Fort-

geschrittene mit John Colbeck

3) 11.8.-24.8. Drehkurs, Raku

4) 29.9.-12.10. Drehkurs Steinzeug und Raku

Info: Telefon 0039 55 807 56 81 oder 57166 00 84

Kurs- und Sport-
zenfrum Lenk (TfL/SPO)

/Woc/ernsfe Unferirun/fs-, Verpflegungs- und Scbu/ungs-
räume. Sportan/agen m/'r 1Webrzweckba//e. Für Vere/ne, Sc/iu/en,

~
Klubs und Gese//scba/fen. • 450 Seffen /3 Cba/efs). „./nform/eren S/e s/cn

beufe, dam/r Sz'e sebon morgen p/anen können.
| Kurs- und Sportzentrum CH-3775 Lenk Te/. 030/ 3 25 23öl

FRANZOSISCH LERNEN

IN FRANKREICH
Erwachsene - Jugendliche - Kinder

Aufenthaltsdauer 12 Tage (minimum). Umfassender Unterricht:

20 Lektionen Theorie (5-7 Personen), ständiger Kontakt mit

Französischsprechenden, Ausflüge, Sport, Schwimmbad, Ruhe und Erholung.

Familiäre Atmosphäre. Region Bresse, zwischen Jura und Burgund.

LA CARDERE F-71580 FRONTENAUD - TEL.C..33) 85 74 83 1 1 -Fox:(..33) 85 74 82 25



Lehrerkurse - Klassenlager - Ausflüge

Musikkurse für Lehrer in Arosa

Chorwoche
(6.-12. Juli 1991)

Unter der Leitung von Max Aeberli und Harri Bläsi werden unter
anderem Teile der Carmina burana von Carl Orff einstudiert und

aufgeführt.

Gitarren-Workshop
(14.-20. Juli 1991)

Im Mittelpunkt stehen Improvisation und Liedbegleitung.
Leitung: Wädi Gysi.

Musik aus 1001 Nacht
(11.-17. August 1991)

Unter der Leitung des Komponisten wird das mehrsätzige Werk
«Musik aus 1001 Nacht» von Christian Albrecht einstudiert und

uraufgeführt. Benötigt werden Blockflötisten, Bläser, Orff-Instru-
mente, Klavier und Dirigenten. Ein Kurs, der Schulmusikern neue
Impulse gibt!

Im Rahmen der «Musik-Kurswochen Arosa 1991 » finden zudem
Kurse für Querflöte, Traversflöte (Schnupperkurs), Hammerflügel
(Schnupperkurs), Streichorchester, Blasorchester, Saxophon,
Improvisation, Kontrabass, Oboe, Cello und Klavier statt.

Der detaillierte Prospekt kann kostenlos beim Kulturkreis Arosa,
7050 Arosa, Telefon 081 311621 oder 081 313355, bezogen
werden.

Naturfreundehaus
Tscherwald, Amden
1361 m ü.M.
für Klassenlager mit Selbstko-
cherküche. Parkplatz beim Haus.

Anmeldung und Auskunft:
Jakob Keller, Tel. 01 945 25 45

Clubhaus Hackbüel,
Jakobsbad AI

Unser Haus liegt in Wander- und Skige-
biet am Kronberg im Appenzellerland und
bietet Platz für etwa 40 Personen. Ideal
für Klassenlager zu jeder Jahreszeit. An-
fragen an: Skiclub Gossau, Frau A. Cal-
derwood, Sonnenstrasse 5, 9202 Goss-
au, Telefon 071 85 57 97

Landschulwochen, Sport- und Ferienlager
Komfortables Haus in ruhiger Lage. Zwei-, Drei- und Vierbett-
Zimmer, Duschen, Spielsaal, viel Umschwung, Wurzelschnit-
zen, Fondueabend, Lagerfeuer, tolle Wandermöglichkeiten.
Günstige Preise in Vollpension und Selbstverpflegung (auch
für Familien und Vereine). Wie wäre es mit einer Anfrage?
Santa Fee, 3925 Grächen VS, Telefon 028 5616 51

Ferienhaus/Pension Balmberg, Stoos
1300m ü.M.
Autofrei, 6 Skilifte, Wandergebiet, Sporthalle, Schwimmbad. Matratzenia-
ger + Betten, geeignet für Schulen und Gruppen bis 46 Personen. VP + HP
zu vernünftigen Preisen. Sommer 1991 div-Wochen frei. Winter 1992
Woche 2, 3, 4, 12, 13, 14, 15 frei. Farn. Lüönd, Balmberg, 6433 Stoos,
Telefon 043 21 42 41 "

Ferienhaus
der Stadt
Lenzburg
Samedan GR
1728 m ü.M.

- liegt direkt im Dorf

- ganzjährig geöffnet
- ideal für Wander- und Skilager,

Bergschulwochen, Sportlager
- Platz für 87 Personen (12 Leiter

und 75 Lagerteilnehmer)
- moderne Grossküche für Selbst-

verpfleger
Auskunft und Vermietung
Ferienhauskommission Lenzburg
Frau R. Schmucki
c/o Stadtbauamt
Sandweg 14, 5600 Lenzburg
Telefon 064 51 4521

LEUKERBAD
TORRENT-ALBINEN

Wallis
Eine Grosskabinenbahn führt Sie hinauf in ein tolles

Skigebiet inmitten einer bezaubernden Bergwelt. 40 km
sehr gut präparierte Skipisten.

Auf der Bergstation ist ein Panorama-Restaurant mit
einem Ferienlager (4/8/12/20 Betten).

Auskunft: Torrentbahnen AG, 3954 Leukerbad, Tel. 027/61 16 16

Restaurant/Ferienlager Rinderhütte, Tel. 027/61 19 44

Haben alle Verzeichnisse versagt?
Wir helfen Ihnen, ohne Mühe und teure Telefonate ein
geeignetes Haus für Ihr Klassen-, Ski- oder
Wanderlager zu finden. - Ihre wichtigsten Angaben
erreichen 350 Gruppenhäuser mit mind. 12 Betten.

Also: «Wer, wann, was, wo und wieviel» an

KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN, Fax 061 96 09 93, Tel. 061 96 04 05

Sedrun, 1500 m ü. M.

Ferienlager Spinatscha frei ab sofort und Som-

mer/Herbst sowie auch im Winter. Platz für etwa

48 Personen. Wir nehmen auch kleinere Gruppen
auf. Frisch renoviert. Auch mit Pension. Massige
Preise. Geeignet für Schulen, Klassenlager,

Gruppen und Familen.

Anfragen an Raimund Venzin, 7188 Sedrun, Te-

lefon 086 91131 oder 081 231625

Gasthaus Büel, Ferienlager
Das ganze Haus ist neu renoviert,
im Sommer eigener Spielplatz und
Bassin. Spielplatz mit Spielanla-
gen. Alle Zimmer mit Duschen.
Auskunft erteilt Farn. A.Thöny-
Hegner, St. Antonien GR, Telefon
081 541271.

Ski- und Ferienhaus
Tinizong GR bei Savognin, 1300 m ü. M.

Zweckmässig eingerichtetes Haus für Ferien- und
Klassenlager. 60 Plätze in 9 Zimmern und 2 Massen-
lager mit fliessend Kalt- und Warmwasser, Duschan-
läge, gut eingerichtete Küche für Selbstverpflegung,
geräumiger Speisesaal, freundlicher Aufenthaltsraum.
Gemeindeverwaltung Schwerzenbach, Frau M. Fi-
scher, 8603 Schwerzenbach, Telefon 01 82510 20.

Planen Sie Ihre Klausurtagung?

Heimeliges Ferienhaus in Wildhaus
12-15 Betten, aller Komfort, Video usw., mitten im Ski-, Sport- und
Wandergebiet. Bitte Unterlagen anfordern bei E.Walser, Moos, 9658
Wildhaus, Telefon 074 510 87.



Eine Bestandesaufnahme nach zehn Jahren Gleichberechtigungsartikel

Sind unsere Schulkinder
gleichberechtigt?

Seit zehn Jahren ist die Gleichberechti-
gung der Geschlechter in der Bundesver-
fassung verankert. Gleichberechtigung be-
deutet aber nicht bloss die Zusage dersel-
ben Rechte, sondern vielmehr noch als

gleichwertig anerkannt und im Alltag be-
handelt zu werden, auch die gleichen Bil-
dungs- und Laufbahnchancen zu erhalten.
Ist das in der Schule so? Alle Erkenntnisse
deuten darauf hin, dass noch einige An-
strengungen zur Gleichbehandlung und
Herstellung von Chancengleichheit nötig
sind, wie die nachfolgende Standortbe-
Stimmung zeigt.

1867 promovierte Nadeska Suslowa an
der Universität Zürich in Medizin. Sie war
die erste Frau, die in Europa einen Uni-
versitätsabschluss erreichen konnte. Eine

Linda Mantovani Vögeli

höhere Schulbildung erreichten Frauen
damals aber nur privat. Die öffentlichen
Schulen waren den Knaben und jungen
Männern vorbehalten. In den letzten hun-
dert Jahren gelang es den Frauen Schritt
für Schritt, eine Öffnung des Bildungssy-
stems zu erreichen.

In der schweizerischen Volkszählung
von 1980 wird diese kontinuierliche Ent-
wicklung bestätigt. Von allen Schweizer

Frauen, die zwischen 1926 und 1934 aus
der Volksschule kamen, d.h. diejenigen,
die 1980 60-69jährig waren, absolvierten
nur 21% eine Berufslehre, ganze 11% be-
suchten eine höhere Schule, und nur 1%
hat einen Universitätsabschluss. Von den-
jenigen, die vor 1926 aus der Schule ent-
lassen wurden, haben sogar nur 15% eine
Berufsausbildung. Bis in die siebziger Jah-
re hat sich die Zahl der Berufsabschlüsse
von jungen Frauen verdoppelt. Diejeni-
gen, die 1980 20-29 Jahre alt waren, hat-
ten zu 45,6% eine Berufsausbildung, und
knappe 21% gingen in eine höhere Schule
oder höhere Fachausbildung.' Heute, 10

Jahre nach der Verankerung der Gleichbe-
rechtigung von Frau und Mann in der Bun-
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Brief-fowrarf
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i Ausstellung zur ^^^defschSiz"

PTT-Museum,
Helvetiastrasse

16,3000 Bern

Tel. 031 62 77 77

Spo/t/£r/7o/L//75fs
Zfe/ifrty/77

//i/f/jgre/i soomü.M.

Information: Verkehrsbüro, CH-3714 Frutigen, Telefon 033 71 1421,
Fax 033 71 54 21

180 Betten, hauptsächlich Zwölfer- und Sechserzimmer, Aufenthalts-
räume

Sportanlagen: Hallen- und Freibad, Fussballplatz, Tennisplatz, Kraft-
und Fitnessraum, Minigolf, Sauna, Solarium
Kunststoffplatz für: Hand-, Korb-, Volleyball und Tennis
Vollpension ab Fr.29-inkl. Hallen- und Freibadbenützung
Für: Sport- und Wanderlager - Skilager (Skizentrum Elsigenalp-
Metsch, 2100 m ü. M.)

Camp de Vaumarcus (Ferienlager)

100 000 Wald und Felder - 320 Plätze in 12 Unterkunftshäusern oder
Wohnungen - 12 Säle - 6 Werkstätten - Spielplätze. Bis drei Gruppen
können gleichzeitig dort verweilen: Schulklassen - Konfirmanden - Sing-
gruppen - Gemeindegruppen usw., von März bis Oktober.
Für Bescheid und Miete sich an die Verwalter, Herrn und Frau Béguin, 2028
Vaumarcus, Telefon 038 552244, wenden.

Bergsteigen • Wandern • Skitouren

Verlangen Sie unser
Jahresprogramm

Schweizer Bergsteigerschule
«Rosenlaui», CH-3860 Meiringen
Bruno Scheller, Tel. 036 / 71 35 37

Strandbad und Camping Tennwil
am Hallwilersee

Offen für Zelte vom 1. Mai bis 30. September. Matratzenlager für 30
Personen (2 Räume) offen vom 1. April bis 31. Oktober. Aufenthaltsraum,

Selbstkocherküche für Gruppen, kann auch von Gruppen mit Zelten benüBt
werden. Günstige Preise. Telefonische Auskunft oder Anmeldung

057 2714 34, wenn keine Antwort 057 27 28 78.

Ski- und
Wanderparadies

Wallis/
Schweizo&ae-soMS

Ferienlager FURKA, Oberwald
Das Haus für Sommer und Winter, max. 60 Plätze, verschieden grosse Schlafräume,
Selbstkocher (Pension im Hotel Furka möglich).
Im Sommer 100 km Wanderwege, grosser Spielplatz. Im Winter 40 km Loipe, Sessel-
bahn, 2 Skilifte.
Verlangen Sie unseren Prospekt.
Toni Nanzer, Blattenstrasse 64,3904 Naters, Telefon 028 24 22 08 oder 7311 44

DFHZ

Seit 40 Jahren die beste Adresse zum direkten
Vermieter, mehrere Gruppenferienhäuser

DUBLETTA FERIENHEIMZENTRALE, Grellinger-
Strasse 68, 4020 Basel, Telefon 061 3126640,
Fax 061 3126631 (24 h)

Verlangen Sie Offertlisten für Früh- und Spätsom-
mer 1991 und Winter 1992.

Naturfreundehaus «Widi», 3714 Frutigen
15 Minuten in südöstlicher Richtung vom Bahnhof Frutigen, direkt an der
Kander, liegt das Ferienhaus. Es verfügt über 36 Betten, aufgeteilt in vier
4er-, zwei 6er- und ein 8er-Zimmer, sowie über einen gemütlichen Aufent-
haltsraum und eine gut eingerichtete Selbstverpflegerküche, Spiel- und

Liegewiese sowie Gartengrill. Parkplatz vor dem Hause. Preis auf Anfrage.
Auskunft: Naturfreunde Schweiz, Sektion Bümpliz, Heinz Zaugg, Kelten-
Strasse 73,3018 Bern, Telefon P 031 56 45 34, G 031 25 74 38.

Vorzüglich geeignet für Ihre

Schulverlegung
Sport- und Ferienlager

Gemütliches und gut eingerichtetes Haus
mit total 41 Betten. Grosse Sportplätze.

Auskunft: W. Keller, Lindenmattstrasse 34
3065 Bolligen, Telefon 031 58 20 55

REF. HEIMSTATTE GWATT
3645 Gwatt, Telefon 033 36 31 31

Direkt am Thunersee

Reformierte Heimstätte

KLASSENLAGER
UND SCHULWOCHEN
In unseren preisgünstigen, gut ausgestatteten
Jugendhäusern.
Eines mit Mehrbettzimmern, eines mit zwei
Matratzenlagern.

Schöne, ruhige Lage direkt am Thunersee,
eigener Strand, Ruderboote, Tischtennis,
grosse Spielwiese, Fussballplatz und Vita-
Parcours. Ab Fr. 9 - p/P für Selbstkocher.

3645 GWATT Telefon 033 3631 31
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desverfassung, haben die Frauen punkto
Bildungsabschlüsse stark aufgeholt. So
wurde in den letzten Jahren fast die Hälfte
aller Mittelschulabschlüsse von jungen
Frauen abgelegt.

Sag mir, wo die Frauen sind
Leider setzt sich diese zahlenmässige

Egalität jedoch nicht in eine adequate
Vertretung der Frauen in den verschiede-
nen beruflichen Stellungen um. Gerade im
Bildungsbereich ist der Arbeitsmarkt stark
geschlechtsspezifisch aufgeteilt. In den
Kindergärten und unteren Klassen der Pri-
marschulen unterrichten heute mehrheit-
lieh Frauen, je höher jedoch die Stufe
wird, um so weniger Frauen sind anzutref-
fen. Nur gerade noch 2,2% aller Lehrstüh-
le und Assistenzprofessuren sind mit Frau-
en besetzt. Und auch in den Mittelschulen
sind die Frauen im Lehrkörper massiv un-
tervertreten: An der Kantonsschule Baden
haben sich zwei Lehrerinnen 1985 die Mü-
he gemacht, die geschlechtsspezifische
Realität an ihrer Schule zu analysieren.
Der Anteil der von Lehrerinnen erteilten
Stunden betrug 15%, d.h. nur jede 7.

Stunde wird von einer Frau erteilt. Der
Anteil der fest angestellten Frauen gegen-
über den fest angestellten Männern be-
trägt sogar nur 2,8%^.

Zusammenfassend muss /estgeha/fen
werden; Das sedweizerwe/ze Bi/dungswesen
dat sic/s den Frauen forma/ geöffnet. Kei-
ne/n AFadc/sen wird Feu te aufgrund seines
Gesch/echts verboten, ein schu/isches An-
gebot zu besueben. Die Scbu/eri se/bst
orientieren sieb aber nacb wie vor an der
männ/ichen F/ä/fte der Bevölkerung, und
zwar sowob/ was die Fin- und Aufstiegs-
mög/ichkeiten int Schu/dienst betrifft, a/s
aueb int Unterricht se/bst.

Diskriminiert und
stiefväterlich behandelt

Unterricht ist ein sehr komplexes Ge-
schehen, bei dem viele Dinge gleichzeitig
ablaufen. Welche Ebene aber auch immer
analysiert wird, immer werden die Mäd-
chen benachteiligt. Die Lehrpläne, welche
festlegen, was gelernt wird, orientieren
sich an einer männlichen Welt. Kinder-
erziehung ist z.B. in keinem einzigen
Lehrplan ein Thema, obwohl die allermei-
sten der Schülerinnen und Schüler einmal
Mütter und Väter sein werden. Aber auch

LINDA MANTOVANI VÖGELI ist Erziehungs-
wissenschafterin, Dozentin an der Universität
Freiburg und neuerdings Leiterin des zürche-
rischen Büros für Gleichstellung für Frau und
Mann. Der hier abgedruckte Aufsatz entstand
als Gutachten für die «Kantonale Arbeits-
gruppe für ein Gleichstellungsbüro im Aar-
gau», welcher über 20 Organisationen quer
durch das politische Spektrum angehören.

die Akteure, die in der Schule auftreten,
die Handelnden in den zu lernenden Stof-
fen, sind fast ausschliesslich Männer. In
Geschichte, im Deutschunterricht und in
der Mathematik kommen Frauen entwe-
der nicht vor, oder sie werden in stereoty-
pen Rollen gezeigt, die der heutigen Welt
in keiner Weise mehr entsprechen. Wer
von uns weiss schon, dass kurz nach der
Deklaration der Menschenrechte eine
Frau sich anmasste, eine analoge Deklara-
tion für die Frauen zu verfassen, und dass
sie dafür geköpft wurde. Oder dass der
berühmte Albert Einstein mit einer Physi-
kerin verheiratet war, mit der er intensiv
zusammenarbeitete. Falls Sie diese zwei
zufällig herausgegriffenen Beispiele ken-
nen, so haben Sie bestimmt nicht in der
Schule davon gehört.

Leider kann ich die Aufzählung der
Frauendiskriminierungen in unseren Schu-
len damit noch nicht beenden. Denn auch
in den wichtigen Bereichen der aktiven
Auseinandersetzungen in der Schule, in
den Unterrichtsgesprächen und den Inter-
aktionen zwischen den Kindern, werden
die Mädchen stiefväterlich behandelt. Di-
verseste Untersuchungen aus unseren
Nachbarländern und der Schweiz belegen
immer wieder eindrücklich:

Knaben werden im Unterricht sowoh/
çaanh'iaiiv a/s aacb ^ua/ifativ bevorzugt be-
hande/t. Fbnen steht deai/ieb mebr Zeif zur
Ver/wgang.

V3 für die Mädchen, % für die
Knaben

Bei einer Auszählung der Interaktionen
in einer Schulstunde in der BRD passierte
etwas sehr Aufschlussreiches. Studentin-
nen sassen bei verschiedenen Lehrperso-
nen im Unterricht und zählten aus, wie oft
Mädchen und wie oft Jungen mündliche
Beiträge leisteten. Die Lehrerinnen und
Lehrer waren über die Erhebung infor-
miert und gaben sich bestimmt Mühe, die
Kinder gerecht aufzurufen. Das höchste,
was die Mädchen erreichten, war eine Be-
teiligung von 40%. Im Durchschnitt ent-
stand wieder das von Dale Spender erst-
mais erhobene Verhältnis von % Aufmerk-
samkeit für die Mädchen zu % Aufmerk-

Verwendete Literatur
1 Werner Seitz: Die Frau im Schweiz. Bildungs-
wesen in: Festschrift für Peter Gilg, Bern 1988

2 Madeleine Marti u. Ilse Braun: Der Anteil
von Schülerinnen und Lehrerinnen an der Kan-
tonsschule Baden von 1961-86, Wettingen 1987

3 Carol Hagemann-White: Sozialisation: Weib-
lieh-Männlich? Obladen 1984; Ilse Brehmer
(Hg): Sexismus in der Schule, Basel, Weinheim
1982; Gertrud Pfister (Hg.): Zurück zur Mäd-
chenschule? Pfaffenweiler 1988; Linda Manto-
vani Vögeli: Wie Mädchen lernen Frauen zu
sein - die Entwicklung der Mädchenbildung im
19. und 20. Jh., in H.U. Grunder, Klett Verlag
1991

samkeit für die Knaben. Interessant war
nun aber, dass die Knaben nach dieser
Stunde in verschiedenen Klassen laut pro-
testierend in die Pause gingen. Obwohl
ihnen in allen Klassen mehr Zeit zur Ver-
fügung gestanden hatte als den Mädchen,
fühlten sie sich benachteiligt und glaubten,
sie seien in dieser beobachteten Stunde zu
wenig zum Zuge gekommen.

Unterschiedliche Qualität der
Interaktionen

Neben diesen eindrücklichen quantitati-
ven Benachteiligungen der Mädchen in
der Schule liegt ein vielleicht noch wichti-
gerer Unterschied in der Qualität der
Interaktionen. Sowohl Lehrerinnen als

auch Lehrer neigen dazu, die Kinder bei
Schwierigkeiten je nach Geschlecht unter-
schiedlich zu unterstützen. Haben Mäd-
chen Schwierigkeiten mit einer Aufgabe,
so wird ihnen bei der Lösung geholfen.
Hat ein Knabe Schwierigkeiten, so wird er
aufgefordert, das Problem selbst zu lösen,
indem ihm die Aufgabenstellung nochmals
erklärt wird. Auch Lob und Tadel werden
unterschiedlich verteilt. Knaben werden
vor allem wegen disziplinarischen Fragen
getadelt. Bei Mädchen jedoch sind 90%
des Tadels auf Leistung ausgerichtet. Kna-
ben erhalten Lob für erbrachte Leistun-
gen. Mädchen hören nur einen Kommen-
tar zu ihren Leistungen, wenn sie schlecht
sind. Lob erhalten sie für Wohlverhalten
oder für schöne Darstellungen.^

Die kurze Schi/derung der gesch/echts-
spezif/sc/ien Schu/rea/ität zeig/ eines deut-
/ic/i: FC Fahre nachdem das Schweizervo/k
bestimmt /iai, dass Frauen und Männer
g/eic/rberec/xiigt sein so//en, isi dieser An-
sprach auch im Bi/dungsbereicb noeb bei
weitem niebi einge/ösf. Fs isf an der Zeii,
dass a//e Kantone diesen Vb//zugsnofstand
aktiv angeben.

Bund

Politiker in Schulklassen

Mebr a/s 40 Aationa/- und Sfänderäte
wo//en in .S'cbu/en über aktue//e po/itische
Fbemen diskutieren. Fm Babmen einer Ak-
tion der Stiftung Dia/og können interessier-
fe Schu/k/assen aus einer Liste den ge-
wünschten Gesprächspartner auswäb/en
und ein/aden, wie in der jüngsten Ausgabe
des po/itiseben /ugendmagazins «Dia/og»
mitgefei/t wurde.

39 National- und 5 Ständeräte praktisch
aller Parteien erklärten sich bereit, bei der
Aktion mitzumachen. Auf der im «Dia-
log» publizierten Liste werden nicht nur
die Sachgebiete der Parlamentarierinnen
und Parlamentarier angegeben, sondern
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Strasse:

BBR-Tourist, Postfach 59,3855 Brienz
Telefon 036 51 3277

10
Trümmelbach-
Gletscher-
Wasserfälle

im Berginnern
entwässern allein die
Gletscherwände von
Eiger, Mönch und
Jungfrau

± 20200 Tonnen
Geschiebe pro Jahr, bis
extrem 20 m^/Sek.

Paradebeispiel der
Erosionskraft des
Wassers
Tunnellift, Beleuchtung

April-November, täglich
durchgehend

Mitte Lauterbrunnen-
Tal

Telefon 036 553232

Ä!3 Interessiert?

Spezielle Programme
für Schulen

9

BRINZBRI6NZ ROTHORN BAHN

Massenlager auf 2350 m

Brienz
Schnitzlerdorf,
Jugendherberge am See

Wir organisieren Ihr Programm am Ort.

___>£

Ja, ich bestelle die Unterlagen.

Name, Vorname:

Haben Sie Freude am Gestalten und Leiten glücklicher

Ferienlager?

In unserem Ferienhaus in Lavin (Engadin) ist der Platz des Leiters
verwaist. Für 1992, in der Zeit zwischen Anfang Juli bis Anfang
August, suchen wir einen

Leiter für das 2- oder 3wöchige Ferienlager

sowie zwei bis drei Hilfsleiter (ältere Seminaristen willkommen).
Unsere Wünsche: Mindestalter des Leiters 25 Jahre. Bevorzugt
Lehrerehepaar, kinderliebend und mit Freude am Wandern, Spielen,
Sport, an Blumen, Pflanzen und Tieren. Wir bieten: freie Gestaltungs-
möglichkeit des Lagers. Honorar Fr. 600 - (Hilfsleiter Fr. 150.- bis
300.-), freie Kost und Logis, Freiplatz für eigene Kinder, Vergütung der
Fahrkosten. Für den Küchendienst wird Koch oder Köchin angestellt.
Wir bitten Sie, Ihre Bewerbung zu senden an

Schweiz. Jugend-Tierschutz, Föhrenweg 65,3028 Spiegel.

Ferien- und Schullager im Bündnerland
und im Wallis, Sommer und Winter:
Vollpension nur Fr. 27-
In den Ferienheimen der Stadt Luzem in Langwies bei Arosa (60
Personen), in Bürchen ob Visp (50 Personen). Unterkunft in Zimmern
mit 3-7 Betten. Klassenzimmer und Werkraum vorhanden.

Die Häuser im Eigenthal ob Kriens und in Oberrickenbach NW sind
zum Selberkochen eingerichtet.

Tagespauschalen ab 3 Nächten: Eigenthal Fr.8-, Oberrickenbach
Fr. 10.-

Auskunft und Unterlagen: Rektorat der Oberstufe, Museggstrasse 23,
6004 Luzem, Telefon 041 51 63 43

Am Fusse des Creux-du- Centre de la Jeunesse
Van, ideal für Schule im
Grünen, zahlreiche Aus- [L^ ^©QJVlRlÄOI
flüge möglich, auf Ver-
langen Minibus, Arbeits-, Bevaix NE, Telefon 038 4612 72
Spiel- und Bastelräume,
Schwimmbad. Schlafsäle oder Zimmer. Zentrum 1990 renoviert. Vollpen-
sion ab Fr. 28.-/Tag.

Wädenswilerhaus Miraniga
7134 Obersaxen GR, 1400 m
42 Betten, 10 Zimmer, Duschen, Ess- und Aufenthaltsraum mit Cheminée,
sep. Spielzimmer, Sonnenterrasse, grosse Spielwiese. Vollpension, ganz-
jährig offen.

Auskunft und Anmeldung: Edi Schlotterbeck, Im Haslenzopf 44
8833 Samstagern, Telefon 01 7849813

äsi<s5t m Lytsm

und ab Mai 1991 einen neuen Spiegeisaal im

Naturdenkmal - Museum - Spiegellabyrinth
beim Löwendenkmal Tel. 041 51 43 40
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auch deren Adressen, so dass Schülerin-
nen und Schüler direkt mit ihnen in Kon-
takt treten können. Interessierte Klassen
können die entsprechende Dialognummer
kostenlos anfordern. (sday

Naturschutzpreis 1991

Der Schweizerische Bund für Natur-
schütz (SBN) will auch 1991 eine Gemein-
de mit dem SBN-Preis «Naturschutz in der
Gemeinde» auszeichnen. Der Preis soll
Anstrengungen belohnen, welche ein be-
sonderes Engagement für den Naturschutz
zeigen. Der SBN will dadurch nicht zuletzt
auf die wichtige Rolle der Gemeinden für
den Naturschutz und auf die notwendige
Verknüpfung von Naturschutz und Orts-
planung hinweisen. Dabei kommen auch
aussergewöhnliche naturschützerische Lei-
stungen innerhalb des Siedlungsgebietes in
Betracht.

Die näheren Bestimmungen sind erhd/t-
hch beim: Zenfraßekretariat i'ß/V, Post-

/och, 4020 Base/.

Europamusik

Neue Töne von den
Gymnasialrektoren

Die schweizerischen Gymnasien woi/en
den Ansch/wss an Europa nicht verpassen:
An einer Eagang in Base/ sch/wg the Kon/e-
renz Schweizerischer Gymnas/a/rektoren
/K5GBJ den kantona/en Erz/ehangsd/rek-
toren vor, die Zulassung zu den Schweizer
Dochschu/en au/ a//e Absolventen einer
Vb/izeif-A/itte/schu/e auszuweiten. Zudem
p/ädierfe die K.S'GB /ur mehr Wettbewerb

an den ö/jfent/tchen Mitte/schuZen und die
Reduktion der MaturifälSfypen. Solche Per-

spekt/ven überraschen: Die Be/ctorenhon/e-
renz war in den letzten Jahren bei Be/orm-
vorlagen eher durch Zurückhaltung «u/ge-
/allen.

Bisher führte der Weg zum Studium bei-
nahe ausschliesslich über die Maturität.
Das soll sich in der Mittelschule der Zu-
kunft ändern: Die bisher getrennten Mit-
telschulausbildungen an Gymnasien, Di-
plommittelschulen, Handelsschulen, Leh-
rerausbildungsstätten und anderen Mittel-
schulen sollen allesamt den Zugang zu den
Hochschulen öffnen. Zudem sollten die
schweizerischen Mittelschulausweise auch
das Studium an den europäischen Univer-
sitäten ermöglichen, wie KSGR- Präsident
Helmut Reichen auf Anfrage erklärte.

Heureka mit Mehrkosten
Die nationale Eorschangsaasste/hmg

//eureka au/ der Allmend Brunau In Zü-
rieh kann voraussichtlich termingerecht am
70. Mal erö/jfhet werden. Wie /nltlant Ge-

org Müller an der Pressekon/erenz vom
7 2. erklarte, schreiten die Bauarbelten
yetzt zügig voran. Durch die Verzögerun-
gen bei der Erteilung der Baubewilligung
steigen die Kosten der Ausstellung um rund
eine Million au/ deutlich über 50 Millionen
Pranken.

Nachdem die Organisatoren nach einem
monatelangen Seilziehen um die Bau-
bewilligung im vergangenen Herbst noch
von einer möglichen Verschiebung des
Starttermins gesprochen hatten, ist man
nun zuversichtlich: Die Forschungsausstel-
lung könne zur 700-Jahr-Feier der Eidge-
nossenschaft wie geplant im Mai ihre Tore
öffnen, meinte Georg Müller vom feder-
führenden Zürcher Forum.

Unermessliche Vielfalt
Die Forschungssaustellung Heureka will

den Besucherinnen und Besuchern und
insbesondere auch ganzen Schulklassen
aus dem In- und Ausland die Errungen-
Schäften der Forschung und Technologie
«auf anregende Weise» näherbringen. Die
Palette von Projekten reicht von einem
Entscheidungslabyrinth in Zusammen-
hang mit dem nationalen Forschungspro-
gramm «Boden» über Experimente rund
um die Analyse des menschlichen Ganges
bis zu landwirtschaftlichen Versuchs-
feldern.

Zur Ausstellung, die vom 10. Mai bis am
27. Oktober täglich während zwölf Stun-
den geöffnet sein wird, werden insgesamt
rund eine Million Besucherinnen und Be-
sucher erwartet. Die Eintrittspreise bewe-

gen sich dabei von 9 Franken für ein Kin-
derbillett bis zu 200 Franken für eine Dau-
erkarte für die ganze Familie. /.vdaj

Kantone

GR: Prüfungsfreier Übertritt
7n Grawbünden wird die bisherige Au/-

nahmeprü/wng in die .S'ekandarscha/e eben-

so wie die Probezeit aa/gehoben. Wie die

Kanfonsregierang in Beantwortung einer
im Grossen Bat eingereichten Schn/fh'chen

An/rage bekanntgab, habe sie im Januar
eine entsprechende Verordnung er/assen,

die au/ das 5chu/y'ahr 7997/92 a/s Über-

29

gangsrege/ung und ab dem .Scha/yakr 7992/
95 /ür eine viery'ährige Versuchsphase de/i-
nitiv in Kra/t trete.

Nach der neuen Regelung erfolgt künf-
tig der Übertritt von der Primär- in die
Sekundär- und in die Realschule aufgrund
eines Zuweisungsentscheides. Diesen hat
der Primarlehrer, in Ausnahmefällen der
Reallehrer, in Zusammenarbeit mit den
Eltern und im Sinne einer gesamtheitli-
chen Beurteilung während einer zweijähri-
gen Beobachtungszeit zu fällen.

Keine Probezeit
In Fällen von offensichtlichen Fehlzu-

Weisungen können Schüler mit dem Ein-
Verständnis ihrer Eltern während des

Schuljahres von der ersten Sekundär- in
die erste Realklasse wechseln. Ferner be-
steht am Ende der ersten Sekundarklasse
die Möglichkeit, nicht promovierte Schü-
1er auf Antrag der Sekundarlehrer und
nach Anhören der Eltern durch den zu-
ständigen Schulinspektor der zweiten Re-
alklasse zuzuweisen. Auch können sich
Schüler, die trotz eines negativen Zulas-
sungsentscheids die Sekundärschule besu-
chen wollen, einer durch die Schulinspek-
toren zu organisierenden Einsprachebeur-
teilung unterziehen.

Mit dieser neuen Übertrittsverordnung
in die Volksschuloberstufe hat die Bünd-
ner Regierung einem freisinnigen Postulat
entsprochen, das für die Aufhebung der
bisherigen Probezeit in der Sekundarschu-
le plädierte. Gleichzeitig nahm sie darin
auch die Empfehlungen einer von ihr ein-
gesetzten Arbeitsgruppe auf Einführung
eines prüfungsfreien Übertrittsverfahrens
auf. (sday

SH: Französisch statt
Schönschreiben

Ab 7995/94 so//en d/e ersten /ün/ten
K/assen m der Sprache Mo/tères wnterw/e-
sen werJen. G/etchzetfig so// das Each
«Schreiben» abgescka//t werden. 7m Scha/-
y'ahr 7992/95 wird mit der entsprechenden
Awsbddnng der Prima rscha //ehrkrà/ie be- .j

gönnen. So sieht es eine im Eebrttar verö/-
/ent/ichte Vbriage des Begierangsrates an |

den Grossen Bat vor.
Der Schaffhauser Erziehungsrat hat be-

schlössen, dass wöchentlich zwei Stunden |

Französisch von den Klassenlehrerinnen
oder -lehrern erteilt werden sollen. Es ist
vorgesehen, diese Stunden in der Regel in
vier Halblektionen aufzuteilen. Die Lehr-
kräfte werden als Kompensation für diese

neue Aufgabe von jeglichem Handarbeits-
und Werkunterricht befreit, den neu die
Handarbeitslehrerinnen ganz übernehmen
sollen.

Weder Hausaufgaben noch Noten
Ausserdem soll die Stundenzahl anderer

Fächer, die zur freien Verfügung stand,
reduziert und das Fach «Schreiben» völlig



PR-Beitrag:

DOS-kompatibler PSION MC 600
nun lieferbar

PSION hat bekanntlich Anfang
dieses Jahres die neue Mobile-
Computer-Familie mit dem Modell
MC 400 lanciert, das sich durch
seine spezielle Benützeroberflä-
che (Graphic User Interface) aus-
zeichnet und auch DOS-daten-
kompatibel ist.
Schon damals war vorgesehen,
auch ein voll DOS-kompatibles
Gerät herauszubringen. Nun ist es
soweit: Der MC 600, das DOS-
Gerät aus der PSION-Familie, ist

auf dem Markt erhältlich. Sein
Steckbrief: ROM-DOS, 768k RAM
sowie "ImB auf internem RAM-
Disk, übersichtlicher LCD-Bild-
schirm 640x200 CGA, Prozessor
80C86, eingebaute Schnittstelle
seriell/parallel (2 Ports), insgesamt
4 Einschübe für Solid-State-Disks
(SSD-Speichererweiterungen als
Flash-EPROM oder SSD-RAM
von je 64kB bis 1mB), Gewicht
2 kg, Abmessungen wie ein Buch
im Format A4, Batterielaufzeit et-
wa20 Std.
Der letztgenannte Vorzug, die lan-

ge Batterielebensdauer, welche
den MC 600 punkto Mobilität und

Unabhängigkeit von anderen Lap-
tops abhebt, konnte nur dank der
neuartigen Solid-State-Technolo-
gie erreicht werden, die effektive
Laufwerke mit beweglichen und
dementsprechend empfindlichen
Teilen überflüssig machte. Der MC
600 ist demzufolge nicht nur ex-
trem netzunabhängig, sondern
auch in höchstem Masse unemp-
findlich gegen Erschütterungen,
Stösse und Schläge, wie sie beim
Gebrauch im Aussendienst und
auf Reisen nun einmal vorkommen
können.

Generalvertretung
Schweiz/Liechtenstein:
SECOM (Switzerland) AG,
CFI-8810 Horgen
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GYMNASIEN A/B/C/D

LEHRERSEMINAR

DIPLOMMITTELSCHULE (DMS)

Information:

7220 Schiers

081 531191

Direktor Pfr. J. Flury

Private Kleinanzeigen
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Rubriken: Bücher, Fahrzeugmarkt, Ferienwohnungen,
Gesundheitspflege, Hotels/Pensionen, Kontakte, Liegen-
schaffen, Sammeln/Tauschen, Stellengesuche, Verschie-
denes, Weiterbildung, Zu kaufen gesucht, Zu verkaufen

Bestellschein
Ja, ich möchte unter der Rubrik

X n

mal inserieren; hier mein Text:
(Bitte in Blockschrift ausfüllen, pro Feld ein Buchstabe, Satzzeichen oder Wortabstand. Preise gelten
für volle und angebrochene Zeilen. Ihr Inserat erscheint in der nächstmöglichen Ausgabe.)

Fr. 19.-

h Fr. 35.-

Kleininserat (43x30 mm) maximal 10 Zeilen à 34 Zeichen, Fr. 78-
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Meine Adresse: Name/Vorname:
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Inserate: Fr. 8.—)

Strasse/Nr.: PLZ/Ort:

Einsenden an: Schweizerische Lehrerzeitung, 8712 Stäfa ZH
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«Der Hohe Rat der Tiere»
Das 77teate/praye£r «Der T/o/te Paf tfer

7/ere» isr der Bedra# des Tfteatera LA
CASCADE zwr 700-Jaftr-Beier der
Sc/twe/z. Bs de/össr ric/t rad der ProWema-
d'd der t/mwe/terzte/töng. Das modde Pap-
penîdeafer dt gm'gnef, am es an Scda/pro-
/ekte anza.se/zdessen and die Scda/er in das
T/zeaZer za integriere«.

Im Grunde geht es um die alte Ge-
schichte des Wissenschaftlers, welcher
durch den Teufel die Macht über die Men-
sehen und die Natur erhält, wenn er ihm
die Seele verkauft. Der Zauberer und die
Hexe in dieser Geschichte haben aller-
dings kein leichtes Spiel, setzen sich die
Tiere doch energisch zur Wehr, allen vor-
an der kleine Kater Mauritio di Mauro und
der Rabe Jakob.

Das Theater kann sowohl selbständig als
auch in Verbindung mit anderen Veran-

staltungen zum Thema Abfall und Umwelt
funktionieren. Für Schulen besonders at-
traktiv ist natürlich, dass die Kinder selbst
die Rolle der Tiere übernehmen und so
ihre eigenen Lösungsvorschläge einbrin-
gen können. Die dazu notwendigen Mas-
ken und Kostüme stellt THEATER LA
CASCADE. Das Stück wird übrigens in
deutscher und in französischer Sprache
vorbereitet.

Ursprung und Ziel des Theaterprojektes
Diesem Theater liegt eine einjährige

theoretische und praktische Erforschung
der Schweizer Bräuche und Traditionen
zugrunde. Die Fabel- und Geisterwelt der
Volkserzählungen bringt uns die geheime
und unsichtbare Welt unserer Umgebung
und deren Gesetze näher und lehrt uns
auch die Achtung davor. Ebendiesen Weg
will THEATER LA CASCADE beschrei-
ten, um Augen, Ohren und Herz der Zu-
schauer für die aktuellen Probleme zu
öffnen.

TVa/tere AwsPun/il erte//en z/er Prozizz/c-
ü'ons/eiter Gögt Ho/mann, Fordere F/azzpt-

gasse 54, 4SÖ0 Zo/ingen, Pe/e/on
06257 66 77 oder ft?7 S7929 67.

gestrichen werden. In Französisch soll es
keine Hausaufgaben und keine Noten ge-
ben. Als Lehrmittel werden Bücher vorge-
schlagen, für die auf der Real- und Sekun-
darstufe keine Anschlusslehrmittel ver-
wendet werden. Damit werde Französisch
kaum zum Selektionsfach, meint der Re-
gierungsrat.

Die Lehrerinnen und Lehrer sollen ein
Jahr vor der Einführung des Primarschul-
Französisch mit ihrer Ausbildung dafür
beginnen. Für Lehrkräfte der fünften und
sechsten Klassen ist die Ausbildung obli-
gatorisch. Mit Beginn des Schuljahres
1995/96 sollen im Kanton Schaffhausen
auch die letzten fünften Klassen mit dem
Französischunterricht beginnen. (sda)

Lagerleiter/innen gesucht
Alljährlich organisiert die Stiftung für

junge Auslandschweizer sieben bis acht
Ferienlager für Auslandschweizerkinder.
Auch dieses Jahr nehmen wieder rund 250
Kinder im Alter zwischen 7 und 15 Jahren
teil!

Die Lager mit 20 bis 30 Kindern dauern
jeweils zwei oder drei Wochen und finden
im Sommer (Juli und August) statt. Ge-
sucht werden Hauptleiter/innen, Leiter/in-
nen sowie Köche und Köchinnen.

An/ort7era«gen: Mindestalter 18 Jahre,
mindestens eine Fremdsprache (ital.,
span., franz., engl.), Schweizer Bürger-
recht.

Gebote« wervien.- freie Kost und Logis,
Spesenvergütung, kleines Taschengeld.

Nähere Auskunft erteilt die STIFTUNG
FÜR JUNGE AUSLANDSCHWEIZER,
FERIENAKTION, Wattstrasse 3 8050
Zürich, Telefon 013131717 (Dani Suter
verlangen).

rctKUltai
ung auren. Zentrales The-
lach der Überlebensfähig-
ischen Demokratie. - De-
lebendig, wo es der Ge-
die Erkenntnis dessen,

tzeitig in politische Ent-
5n. Was das heisst, wird
"ologie und der Medien

Ilten: Eveline Hasler,en: Eveline Hasler,
Dr. Dieter Imboden,

; Hasler, Redaktor.
' lung: Dr. Rudolf

Münchenbuchsee,hsee, ^ ' ' '• -
' —

Oster- undVfingsttanzlage 91

An Ostern vom 29.3.-1.4. werden Volks-

tanze aus Lateinamerika mit Asuncion

Quintanilla de Siever, Peru/BRD, eingeübt

und an Pfingsten vom 19.-20.5.91 Interna-

tionale Folklore. Unter der ^tung von

Betli und Willy Chapuis finden die Tanzta-

ge im Kurszentrum Fürigen am Burgen-

stock statt
rhamiis. Herzogst*.

WJsbilder^ ^T^TLeh-
„ach der Metho-

rer- und Ausbddertrammg Pädagogen.

de vonDr.Thom-G^e„ sowie Aus-

Lehrer, Erzieher WH« ^ findet

bildet in Wirtschaft Mode«

nach einem neuen „»itersenunars
statt. Der Besuch <1^.^ einem

setzt sich aus der ^„«séminal zu

Orientierungs-
sammen. Auswablsemmar

Orientierungs- Leitung von D

2-5. April 1991 unter der ^ der

p Briner. ^„rsleiter-Semi-

gen:
Lehrinstitut for P | ^00 Windisch,

i| Erlebnispädagogik-
Entwicklungen, Modelle. Kritik

Fachtagung vom 8.-9. April 1991 ar

Zürich ImTh''" BüschlikorZunch. Im Rahmen der zweitägigen Ta
gung werden theoretische und praktisch"
Fragestellungen der Erlebnispädagogik in
sozialpadagogischen und sozHltherapeubsehen Bereich bearbeitet. Fachleute führetmit Referaten in die Thematik ein Sie be-leuchten Geschichte, pädagogische undpsychologische Aspekte sowie die Bedeuhing der Erlebnispädagogik aus dem Blick-

Zugs. Workshops bieten Gelegenheit, spezi-fische Fragestellungen zu vertiefen. Erleb-mshafte Elemente bereichern die Tagung
Anmeldung: Gottlieb Duttweiler Insti-

Tel Rüschlikon.tel. 017246111, Fax 017246262.
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Charles Clerc: angst-
freies Lernen lehren

Sein Gesicht kennt jeder, der hie und da
das Programm des Schweizer Fernsehens

verfolgt. Charles Clerc ist seit einigen Jah-
ren Tagesschau-Moderator und auch in
Kultursendungen aktiv. Er stammt aus
dem zweisprachigen Freiburgerland und

Interview: JaroslawTrachsel

besuchte dort, beginnend im Jahre 1950,
alle Schulen (u.a. Collège St-Michel) bis
zur Universität, wo er sich übrigens das

Sekundarlehrerpatent holte. Wir sprachen
mit ihm über seine Schulzeit.

«SLZ»: //err C/erc, waren Sie ein galer
Schn/er?

Charles Clerc: Ich war ein guter Primär-
schüler, ein schlechter Mittelschüler und
ein guter Student. Die unterschiedlichen
Leistungen waren aber weniger durch die
Schulen als durch meine eigene Entwick-
lung bedingt.

«SLZ»: Was /n//z Einen sonst noch spon-
ton zum Thema «Scha/e» ein? (Es/o/gZ ein
/ange z/aaerndes Sc/zwez'gen des sonst so

redegewandten TV-Moderators.,)

Clerc: Schwierig zu sagen. Die Erinne-
rung an eine gewisse Unfreiheit, an
Druck. Man erhielt mitgeteilt, was man
konnte und was man nicht konnte.

«SLZ»: Können S/e das präzisieren?

Clerc: Schule bedeutete vor allem Drill.
Wir mussten parieren. Wer nicht gehorch-
te, erhielt in der Primarschule mitunter
Prügel. Da war auch ein Zwang zum Still-
sitzen. Ich hatte damit Probleme. In der
Mittelschule drohte man mit schlechten
Noten, mit Nachsitzen usw. Angst war für
mich zentral im täglichen Bewusstsein.

«SLZ»: Da fcönn/e man aber zwr VerZei-

digzzng dieser Medzode an/ü/zren, dass Sie

/a einen ansprachsvo//en bera/7/chen Wer-

degang gesc/za/jfr haben. EigenZ/ic/z so/iien
Sie sic/z nic/zi beh/agen über die Sc/zzz/en,

die //znen dazu die Basis miigaben.

Clerc: Die Lehrer haben ganz eindeutig
Leistungen erbracht, die ihnen zugute zu
halten sind. Mein sprachliches Bewusst-
sein und die Beziehung zur Geschichte
gründen in der Schulzeit. Die Schule zeig-
te mir, woher ich komme, förderte meine
kulturelle Verwurzelung. Dies trotz der
Methode, die ich vor allem zurückblickend

I

nicht loben kann. Anschauungsmaterial
wurde nur selten gezeigt. Wir lasen mit
dem Lehrer gemeinsam ein Buch. Er gab
noch einige Erläuterungen. Bilder hatten
Seltenheitswert. Auch die Inhalte, gerade
im Fach Geschichte, waren teilweise frag-
würdig. Ist es wichtig, zu wissen, welche
Gebiete zu welcher Zeit welchem Fürsten
gehörten? Freilich ist es einfacher, solche

Dinge in einer Prüfung abzufragen oder
auf einer Karte einzuzeichnen, als ein Bild
dessen zu entwerfen, was zu einer be-
stimmten Zeit in einem Land wirklich ge-
schah, wie die Menschen damals dort leb-
ten und was sie beschäftigte.

«SLZ»: WwrzZezz Dntorric/ztsm/za/to von
Schn/ern nie mitbestimmt oder wenzgsto/ZÄ

zizr/lzmvab/ vorge/egf?

Clerc: Nie. Es wäre uns damals aller-
dings auch nicht eingefallen, so etwas zu
verlangen. Das entsprach im damaligen
Freiburg nicht dem Zeitgeist.

«SLZ»: Angesichts dieser Krift'h an den
Sc/zzden, die offenbar von der /ranzösi-
sehen Drd/scbw/e starb gepräg/ waren, er-
staant ans aber, dass Sie sich zum Seban-
dar/ehrer aasbZ/den //essen.

Clerc: Dieser Entschluss war ein Ergeb-
nis meiner damaligen Ratlosigkeit. Ich
musste ja etwas tun. Dieses Zwischenziel
war zugänglich und naheliegend. Es zeich-
nete sich aber schon in der Studienzeit ab,
dass ich nicht ewig vor einer Schulklasse
stehen würde. So war ich denn schon bald
nach dem Studium als Volontär beim
Schweizer Fernsehen anzutreffen, an-
schliessend kurze Zeit in einer PR-Agen-
tur, dann beim Radio und schliesslich in
verschiedenen Abteilungen des Schweizer
Fernsehens.

Das Lernen lernen

«SLZ»: Nachdem S/e während /brer
ganzen Scha/ze/Z «bommand/ert» warden,
haben Sie nan doch Au/gaben m/Z v/e/

Sp/e/raam zar ,se/biZänd/gen Entscheidung.
S/e sind ja n/chz nar Sprecher. S/e moder/e-
ren and S/e schreiben /hre 7ex/e se/bst.

War /hr Drang zar veranZworZang.svo//en
Arbe/Z v/e//eichz gerade e/ne BeabZ/on aa/
d/e re/aZ/ve C/n^-e/he/Z in den Scha/en?

Clerc: Bitte missverstehen Sie mich
nicht. Ich war in der Schule nicht ein revo-
lutionärer Geist. Ich realisierte eigentlich

erst viel später, dass Schule ganz anders
hätte sein können und dass man Lernziele
auf eine viel angenehmere Art und angst-
frei erreichen kann. Ich nahm damals Au-
torität als gegeben hin. Dass man gegen
autoritären Druck etwas unternehmen
könnte, realisierte ich erst viel später. Ich
war zwar nicht aktiv in der 68er Bewe-

gung, doch glaube ich, dass sich in dieser
Zeit meine Flaltung gegenüber «Autori-
tät» veränderte.

«SLZ»: Denben S/e, da« /hzzezi e/ne

Scha/e m/Z weniger aaZor/Zärer MeZhode

mehr /ürs Leben m/Zgegeben hä'ZZe? S/e

warden /a darch d/e aaZor/Zäre Scha/e n/chz

e/n «dressierter Arbe/Znehmer». Verspürten
S/e e/n De/z'z/Z an Se/bsZänd/gbe/Z zu Beginn
/hrer beru/hchen Lau/bahn?

Clerc: Eine weniger autoritäre Schule
hätte mir vielleicht nicht mehr Wissen ver-
mittelt. Ich hätte aber sicher besser mit
den erworbenen Kenntnissen umzugehen
verstanden. Sie hätte mir auch viele an
sich unnötige Ängste und Sorgen erspart
während der Schulzeit. Die Angst, den
Autoritäten nicht genügen zu können, sass

damals recht tief. Sicher hätte ich mich
nach der Schulzeit als freierer Mensch ge-
fühlt. Ganz abgesehen von den 68er Ereig-
nissen hat sich der Zeitgeist verändert.
Vielleicht ist dieses Gefühl auch altersbe-
dingt.

«SLZ»: Wie w/chz/g sind /ur Sie, a/s «/n-
/ormationspro/i», d/e vozz der .S'chu/e ver-
m/rte/Zen Kenntnisse?

Clerc: Wichtiger als das Wissen ist die
Fähigkeit, sich die nötigen Kenntnisse zu
beschaffen. Zu wissen, wo man sich Infor-
mationen holt. Dies bedeutet Arbeitstech-
nik und auch Arbeitslust. Wichtig ist die
Neugier, das Leben, die Welt zu be-

greifen.

«SLZ»: Wie der Zeitgeist, so bat s/ch ja
auc/z d/e Scha/e m den /eZztezz /a/irze/mte«
starb verändert. Das Lernen o/zne Angst ist
in v/e/en Sc/ia/en W/rb/zcbbe/Z. Trotzdem
wird dieses Gespräc/z vz'e//e/c/rt /z/er and
dort zar Se/bszbes/nnang beitragen. Düben
S/e noc/i etwas aa/ dem Derzen, was S/e

den beaZ/gen Lebrern sagen möchten?

Clerc: Ich finde Lehrer eine hervorra-
gende Art Mensch, wenn sie gut sind, aber
sehr schrecklich, wenn sie nicht gut sind.

«SLZ»: End was he/sst das?

Clerc: Ein guter Lehrer bringt es fertig,
dass sich die Schüler den Wissensstoff mit
Lust holen und Fertigkeiten mit Freude
üben. Schulstunden sollten nicht eine Zeit
sein, nach der man lebt, sondern Stunden,
in denen man /ebt. Es wäre toll, wenn man
als Schüler am Schluss einer Stunde,
wenn's läutet, zum Lehrer sagen möchte:
«Dürfen wir noch ein wenig weiterma-
chen?»



Sensationelle
Wende bei
der Lands-
gemeinde
Der Beschluss kam unerwartet, doch um so

eindeutiger - und wurde ohne lange zu
fackeln auch in die Tat umgesetzt:
Deshalb sah man nur wenig später
die versammelte Landsgemeinde in

geselliger Hochstimmung rühren und

schmausen, diskutieren und

debattieren. - Erfreut über die

Entscheidung, hier und jetzt bei

einem Fondue zusammen zu sitzen!

Fondue geniessen wird eben nie zu

einem Problem - auch nicht bei

einer grösseren Gesellschaft; denn

dafür gibt's den Ausleihdienst für

Caquelons, Réchauds und Gabeln der

Schweizerischen Käseunion!

Wenn Sie auch für Fondue stimmen, dann

sichern Sie sich die Fonduekiste für Ihre

Gesellschaft: füllen Sie den Coupon aus, oder

fragen Sie bei Ihrem Detaillisten nach. Telefonische Auskunft erhalten Sie bei Frau Trattmann von der

Schweizerischen Käseunion, Tel. 031 451811/12.

Bitte schicken Sie mir das Verzeichnis aller Fonduematerial-Ausleihstellen. slz

Name, Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort:

Tel. privat: Tel. Geschäft :

Bitte einschicken an: Schweizerische Käseunion AG, Postfach 8273,3001 Bern

i



Wer dem Lehrer bei den

Hausaufgaben hilft.

Apple Computer

Für einen Lehrer fängt die Arbeit erst nach

Schulschluss richtig an: er muss den

Unterricht für den nächsten Tag vorberei-

ten. Das geht schneller und effizienter mit

einem Macintosh. Mit ihm lassen sich

Arbeitsblätter für den Unter-

rieht gestalten. Prüfungen

vorbereiten oder Noten

auswerten. Texte werden

präziser verarbeitet oder eine

Literatursammlung Übersicht-

lieh archiviert. So wird auch ein

Lehrer schneller fertig mit seinen

Hausaufgaben. Notabene: ein

Macintosh ist so leicht zu verstehen,

dass man nicht den Doktor machen

muss, um ihn zu bedienen. Nehmen Sie

einfach die Maus in die Hand und pro-
bieren Sie das.

Generalvertretung für die Schweiz

und Liechtenstein:

Industrade AG

Apple Computer Division

Hertistrasse 31,8304 Wallisellen

Telefon 01/832 81 11


	

